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Anaiekta zur Kritik und Exegese der 
Sibyllinischen Orakel. 

Von 

Alois Rzaoh. 



(Vorgelegt in der Sittnng am 9. Januar 1Ü07.) 



In den Melanges Nicole p. 489 sqq. habe ich eine Anzahl 
bislang unbekannter Emendationen A. von Gutschmids zu den 
Sibyllinischen Orakeln ausführlich besprochen, die ich aus seinem 
mir von Herrn Professor Rühl in Königsberg zur Benützung 
gütig überlassenen Man tskripte 'Libri Sibyllini ex recensione 
A. von Gutschmid' pullizierte. Die folgenden Auseinander- 
setzungen sollen eine weitere Reihe wertvoller Vorschläge des- 
selben Gelehrten zur Kenntnis der Fachgenossen bringen, wobei 
bemerkt sei, daß die Konjekturen in dem Manuskripte ohne 
jede Begründung oder Erklärung angeführt werden. 1 

An die Besprechung dieser Emendationsvorschläge habe ich 
eine Reihe eigener Beiträge zur Kritik und Exegese der Sibyl- 
linen angeschlossen, die sich mir bei erneutem Studium dieser 
in unserer Überlieferung so arg verderbten Texte ergaben. 

I 35 ofrcs axpaciri vcov eraszov ouxe jxev a?5o> 

ajj,<fü) eT/ov, <&Xa' fam xpaäfyq cwraveuöc xaxolo. 

Die Handschriftenklasse l F, die trotz aller Verderbnis 
gelegentlich noch einen Rest der ursprünglichen Fassung besser 

1 Eine Anzahl der Lesarten Gutschmids ist bereits von Kühl selbst nach 
dem erwähnten Manuskripte im IV. Bande der Kleinen Schriften Gut- 
schmids p. 222 sq. veröffentlicht worden. Manche schöne Emendation, 
die von anderen Gelehrten publiziert ward, bevor man von der Existenz 
des Manuskriptes wußte, finden wir auch hier vor. Nach Rühls Mit- 
teilung a. a. O. p. 222 Anm. hat es seinerzeit Mendelssohn vorgelegen, 
dem es mit anderen Papieren übergeben worden war. y.* 7 

Sittnngsber. d. phil.-hist. Kl. 15« Bd 3. Abb 1 1* 

■■:) 
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durchschimmern läßt als gibt im Eingange von V. 36 die 
angeführte Lesart, wogegen «I* kurzweg st/ov bietet, was Geffcken 
nicht hätte in den Text aufnehmen sollen. Gehört doch die 
Längung einer kurzen konsonantisch auslautenden Endsilbe 
vor folgendem vokalischen Anlaute in der Thesis zu den be- 
denklichsten Dingen im Bau des griechischen Hexameters: 
dergleichen ist auch keinem der Sibyllisten zuzutrauen. 

Längst hat deshalb Alexandre, der Spur, die in W vor- 
liegt, folgend, a^syov hergestellt, das auch dein Sinne besser 
entspricht als einfaches sfy.ov. Dem gegenüber schrieb Gut- 
schmid, offenbar einem bekannten Lautgesetze zuliebe, in 
seinem Manuskripte a'ixTzsyov. Handelte es sich um das klassische 
Epos, so wäre hiegegen nichts einzuwenden. Denn in den 
Homerischen Gedichten lesen wir apire/ev 'Q 225 ohne Variante. 
Für die spätere Zeit aber und namentlich für die hellenistische 
Dichtung steht die Sache anders. Der Attizismus zeigt schon 
an der Wende des sechsten und fünften Jahrhunderts im Volks- 
munde Formen wie xaÖe/ei C. I. A. I 478, 2 (= Kaibel, Epigr. 
Gr. 15, 2)/ wo die Dissimilation neuerdings gestört und die 
in der Nähe einer Aspirata stehende Tenuis wieder aspiriert 
wird: diesem /.abiy^i stellt sich a^iyzi auf einer Inschrift von 
Astypalaia I. G. I. M. Aeg. III 220, 6 aus dem zweiten Jahr- 
hundert zur Seite. Dieser Gebrauch fand, so weit wir sehen, 
seinen Eingang in die epische Literatur in der alexandrinischen 
Epoche, denn wir lesen bereits bei Apollonios Rhodios Arg. 
A 324 vortrefflich überliefert Sepjxa — d,u<? e/e~' wfj.cuc, was nicht 
ohne weiters mit Hölzlin in a^zr/"' zu ändern ist, ebenso- 
wenig wie etwa das in den Orphischen Argon. 1042 Ab. 
handschriftlich gebotene a|Af£/ev nach Hermanns Vorgang in 
ajxTreysv umgewandelt werden darf. Bei Apollonios findet sich 
freilich an einer andern Stelle Arg. B 1104 xsXatvr, 5' oupavsv 
or/AÜ; äfjwrsy^ev , aber ich habe schon einmal darauf hinge- 
wiesen, 8 daß der Dichter sich hier offenbar nicht von der für 
ihn vorbildlichen homerischen Form d'pL^exev entfernen wollte. 
Und nachmals nimmt die Form mit der Aspirata überhand: 
speziell Quintus Smyrnaeus verwendet das eine ajj^exev etwa 



1 Vgl. Meisterhans-Schwyzer, Gramm, der attisch. Inschr. 8 102. 
* Gram m at. Stud. zu Apollon. Rhod. 61. 
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zwanzigmal 1 ständig. Demgemäß dürfen wir auch für unsere 
Stelle an der von Alexandre vorgeschlagenen Form festhalten. 

I 38 'fjxi jaetexsitoc 8e xotort Osb; ^etjxa? drfopsyaa«; 

Die Codd. PB geben toö, während in Sp t oü, in A 0' cü 
und in W ol vorliegt. Auf verschiedene Art suchte man die 
Stelle zu emendiercn; ich erwähne M. Schmidts eoö, Mendels- 
sohns toö; ich selbst dachte an tivo;: denselben Begriff 
hielt auch Gutschmid für angemessen, indem er einfacher 
8s!!;sv xq\> schrieb. 2 Auch anderwärts ist in der Überlieferung 
das Indefinitum verkannt worden, wie V 233 iv col -et; ßaciAEu; 
GEfAvbv ßt'ov wXess £t<?6s(;, wo Kloueek dies Pronomen an Stelle 
des handschriftlichen x($ herstellte. 5 

I 157 a&£sQr,Ts, ßpcco(, tcv ux£p|Ae*fsOYi y.at oixpssTov 
oupavtov xtkjtt^v, Osbv a?0i-ov, 3; xdXov oast. 

Unerschrockenheit wird man kaum als ein angemessenes 
Epitheton Gottes ansehen können, wohl aber kann neben uxsp- 
{jt,EY€Ör ( <; ein aTpExxo; 'unerschütterlich, unwandelbar' stehen, wie 
Gutschmid vermutet hat. 

I 258 aKW 5-e Syj £o6(oi$ sxi xijxactv e'vOa xai £v8a 
(ifxßpoa^ xs/vy; exev^/sto oi$|jwc<;i xovtcu 
pr^vujxevYj (JX^viS ix i^tovc^ eVr^ptxio. 

Hier ist nur Hases Konjektur a;jLßpodyj ts/.vyj für das hand- 
schriftliche a(xßpoc£Yj te/vy) aufgenommen ; in V. 260 ist eV Lesart 
von wofür X V eVi gibt, um die fehlende Silbe zu ergänzen. 
Am Eingange dieses Verses hat seinerzeit Opsopoeus x^yvjixevy; 
vorgeschlagen: indes sind die Worte Gify.a<Jt xävtou pyj-pufjivYj, 
die man doch syntaktisch verbinden muß, an sich unanfechtbar, 
während bei Annahme von Opsopoeus' Konjektur der Ausdruck 



1 Posthorn. III 6, 25, 668, V 106, VI 226, 293, VII 260, 684, 655, VIII 483, 
IX 273, X 54,460, XII 357, 466, 555, XIII 12, 190,479, XIV 39. Nirgends 
ist bei Zimmermann eine Variante vermerkt. 

* Mit drei Spondeen wie V. 39 beginnen auch andere Verse dieses I. Buches: 
57 (in der hdschr. Tradition), 80, 86, 94, 107, 121, 284, 821, 382. 

• Wie ich aus Gutschmids 'recensio' ersehe, hat auch ei den richtigen 
Sachverhalt erkannt. 

1* 
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cBjxajt zövtou sozusagen in der Luft hängt. Man wird die 
Überlieferung um so eher halten können, als von der Arche, 
dem oTy.cx; ÖeszeT-o?, schon früher (V. 226) gesagt wird: voWdisi 
8e y.ujxast Xatßpotq | p r^vvu jxevo? v.«l vyj^ojxsvos 1 avsj/tov uro piTYji;. 

Den metrischen Fehler in unserem Verse, den schon die 
Sippe M 1 * zu beseitigen strebte, wird man nicht, wie Geffcken 
tat, dadurch erklären dürfen, daß man hier einen Hexameter 
mit einem Trochäus an dritter Stelle gelten läßt. Vielmehr 
ist wie anderwärts 8 ein Wörtchen ausgefallen: ich vermute 
jetzt oXfyr,; tou Ik r/.cvs?. Gutschmids töt empfiehlt sich (nach 
exe in V. 258) wenig. 

I 261 £sxt 5£ xiq <I> pufft;? Itz" ifcefpoto |X£AatvY)? 

r ( X(ß«Tcv T»vüjju;x£? 5po?, 'Apxpax 3s xaAsTxai. 

Längst hat hier Alexandre Tt für das handschriftliche xi; 
geschrieben. Aber es fehlt dem dritten Fuße noch eine kurze 
Silbe, die Castalio durch die Schreibung itd (wie W 260 Ixi 
pvo; gibt) zu ergänzen suchte. Allein solche Hiate, am Ende 
des dritten Fußes, sind auch den Sibyllisten nicht zuzutrauen. 
Gutschmid dachte an e'orc U toi «tpufh;; Tt xxX.: indes wenn 
sich auch die Eingangsformcl l<m Be xsi vorfindet, 3 so ist doch 
die geläufigere eoxi U Tt? wie z. B. Horn. B 811 A 711, 722 
Y 293 3 844, oder bei Apollon. Rhod. Arg. A 936 B 360 u. s.; 
£<rct 5s ti Horn. N 32. Deshalb möchte ich im Ss xi nunmehr 
nicht antasten und «I»pu-]fii;?tv vorschlagen, wodurch die noch 
vorhandene Schwierigkeit beseitigt wird. Die Bildungen mit 
?i(v) sind zwar bei den späteren Hexametrikern eine seltene 
Antiquität, aber doch finden wir in den Sibyllinen III 797 
rpUa or, iravxwv xb xeXo? •*ctir i yi -fevirjxai einstimmig überliefert; 
an einer zweiten Stelle VIII 390, wo die beste Klasse Ü ou 
Zpt£w Ousi'yj; otovS^i; ■/;[/. ex ept) et v, ou xvigyj; {xiapijc y.xX. bietet, 
hat Alexandre zweifellos richtig ufAexepiqotv geschrieben, wogegen 
in *i>*V bereits die Korruptel Oucttov ^ gtcovSwv yjfAsxspwv xs vor- 

1 Hiefür habe ich seinerzeit ÄX7)a<jou.evo; in Vorschlag gebracht. 

a In I 236 xai Xgia«; uScatov sbiEipEauov 7«>Xu äX^Öo; , wo auch die Annahme 
einer Langung des ersten Vokals von cccetpjfffav unstatthaft ist — vgl. 
I 204 £s$«i cbcetpEattü xo<j|iö>, 224 yrj ixaXu^Oirj | itaaa ctTtsipsaioi u. a. — er- 
gänzt Gutschmid 0. äv' ajcap-ai'cov JtoXu JtXijOo;. 

8 Z. B. Arat. Phainom. 233. 
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liegt, die wahrscheinlich darin ihren Ursprung hat, daß man 
jene Bildung mit ?tv für einen zu gewagten Archaismus ansah 
und sie lieber durch eine ungeschickte Änderung (vjjAS-cepwv ts!) 
beseitigte. 

I 323 b c-xzot' äv yj 8aji.aXis Xcyov tyitrzoio ÖscTo 

c "ce^sTat, ij 3' aXo/o; f&q \6^m owo\j.a i&sv.. 

Diese beiden Verse gehören zu den fünf neuen des ersten 
Buches, die uns Mras aus der von ihm neu entdeckten Sibyllen- 
Theosophie des Cod. Ottobon. Gr. 378 wiedergewonnen bat. 1 
Das zweite Hemistichion des ersten Verses ist vom Heraus- 
geber emendiert (der Cod. bietet 6scü Xc-fov jMgzoig). Während 
er im zweiten als Lesung des Autors der Theosophie r { 8' aXc/o; 
9ü>; (tü>) Acyw oßvojAa 8g>j£i (oXoyoc <?wq = jungfräuliches Weib) 
ansieht, hält er dafür, 2 der ursprüngliche Wortlaut des Sibyllen- 
verses sei gewesen rj 5' oXoyo; ?w; (xai) X6fG> ouvc|/.a dwcsi im 
Sinne von 'die Gattin (Gottes) aber wird dem L. Licht und 
Namen geben, d. h. zur Welt bringen 1 . Diese Annahme seheint 
mir nicht zuzutreffen. Es kann in den Worten yj 3' — Swcst nicht 
zum zweiten Male von einem 'zur Welt bringen' die Rede 
sein, da Trexat schon vorausgeht. Auch die seltsame Stellung 
des y.at muß Bedenken erregen. Ich möchte mich eher für 
die Schreibung yj 3' (oder y}3'?) scXo/cn; ytatoq Xö^w cuvo|j.a Swuet 
aussprechen 'und die Jungfrau dem Logos den Namen des 
Lichts (= Gottes) geben wird', also ähnlich wie der Verfasser 
der Theosophie (p. 47, 11) paraphrasiert : toutectiv r ( aXox°S 
(Mras, Cod. dcXaXo;) avOpwxc; xm Xsfti) tou Ö£oü cvc|xa w; V^ffi 
fcciftfaei, nach der Stelle des Matth. Ev. I 23 (nach Jesaias 
VII 14) i3ou, Tj xapQevos iv yaexpi Sj;et xat TE!*£?ai olbv xat xaXecoo« xb 
Svoj/a auxoö 'EjA{/.avouYjX, 5 eaxi (j.e6ep|/.7jY£o6 l u.evov ,|A£(T Tjfjtxov 6 6e6<;'. 

Daß oo)? im übertragenen christlichen Sinn von einer 
göttlichen Person gebraucht wird, brauche ich wohl nicht aus- 

1 Vgl. Mras, Eine neuentdeckte Sibyllen-Theosophie, Wien. Stud. XXVIII, 
p. 46 und 59. Die Verse gehören in die Lücke vor I 324, die Alexandre 
längst konstatiert hat; doch ist durch sie diese Lücke zwischen 3*23 und 
324 noch lange nicht völlig ausgefüllt. 

Auch sonst enthält die neue Theosophie wertvolle Behelfe für 
die Kritik der Sibyllinen, da wir auch bisher unbekannten Lesarten in 
den Zitaten begegnen, z. B. 1 346 ?0vtj 8* lyepouvTai «utou uf^aEi. 

* A. a. O. p. 59 Anm. 
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einander zu setzen: man lese nur das 1. Kapitel des Evange- 
lium Johannis; vgl. übrigens auch Sib. VIII 454 sq. xat ßpor/i»? 
eXQo>v | xapÖsvou ex Mapfa; Xgrf&wv dcvixEtXs veov <pö><; (von Christus). 

II 13 cXeuOeporpaji'a 3' sorat 

xXei'axot; sv jAepozeaat y.at UpoauAia vawv. 

Die Verbindung xXei'cTctc sv ^epoTrecctv muß Befremden 
erregen, da sich der Begriff von xXeToto; doch offenbar auf 
IXeuOepoxpaafa und IspocuXta beziehen muß: überaus häufig 
findet in dieser Zeit Verkauf von Freien in die Sklaverei und 
Plünderung von Tempeln statt'. Man wird deshalb ohne Be- 
denken der einfachen Verbesserung Gutschmids xXei'ctYj eVt 
pep&rerot zustimmen. Es scheint, als ob die — vollkommen be- 
gründete — Längung der Schlußsilbe von lv( vor einfachem 
folgenden Nasal 1 die Änderung des ursprünglichen Wortlautes 
veranlaßt habe. 

II 29 xat tote 3' ctpY^vY, rs ßaösux te g6vsc.$ Sarai. 

Bislang beließ man ouvect? trotz der auffallenden Länge 
des u im Texte, obzwar anderwärts VIII 452 <|/uy*i xai cuveaic mit 
regelrechter Quantität vorliegt. In formeller Hinsicht ließe 
sich nun leicht Abhilfe schaffen, wenn man, wie mir einmal 
Nauck brieflich mitteilte, xoti rors 3' stpvjvy} r* s'arat cOvsaf; rs 
ßaÖETa umstellen würde. Denn die Länge des cuv durch cvve- 
/eci>5 Orac. Sib. I 308, 390 begreiflich zu machen, geht nicht 
an, da es damit eine ganz andere Bewandtnis hat; 2 ebenso 
wenig darf etwa XI 208 rsrpa3c<; !!• apiOfxoO aüvwvu{jt.ov als Ana- 



1 Die Verbindung £vt u.£po7te<joiv findet sich sonst mit Längung des aus- 
lautenden kurzen Vokals in der griechischen poetischen Literatur nicht 
vor, aber zahlreiche ähnliche Fälle; vgl. Hymn. Horn. III 53, 419, 501 
x«xa (jipo^ (Längung in der IV. Hebung), Maneth. III 411 ejtt fxoi'pyiai 
(II. Arsis); vgl. weiters das homerische A 76 2vi [xeyapoiaiv (II. A.) und 
von nicht homerischen Beispielen aus jüngeren hexametr. Dichtern: 
Erapedokl. Fr. 30, 1 D. In pekiwovi (IV. A.), das auch Maximos ver- 
wendet 416 (II. A.), ferner Apollonios Rhod. A 464 evi (liuootai (IV. A), 
Orac. Sibyll. XI 61 ivt u,eXd6pot<ji (II. A.), Porphyr. Orac. Append. 3 (ed. 
Wolff) 2vi u*xap£<j<nv (II. A.), Gregor von Nazianz II 1, 13, 7, Caill. h\ 
[jLejaiotatv (IV. A.). 

8 Vgl. meine Schrift 'Neue Beitr. zur Technik des nachhom. Hexam.' 
p. 80 sq. 
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logie angeführt werden, wo durch Alexandre und Volkmann 
längst aptOj/oio uuvu)vy{xov hergestellt ist. 

Aber nicht bloß in prosodischer Hinsicht läßt sich hier 
das Wort civs«? beanstanden, auch begrifflich reicht es nicht 
zu. In Verbindung mit etp-fjvy) ist weniger oivscnq 'Zusammen- 
treffen, Vereinigung 1 , als vielmehr ein anderer angemessener 
Ausdruck am Platze, den Gutschmid als ursprüngliche Lesart 
ansah, GtiXXusic, im Sinne von 'Friedensschiaß, Aussöhnung', 
ein Wort, das gerade in der hellenistischen Literatur, wie z. B. 
auch in der Septuaginta, die für die Sibyllisten so vielfach 
stoffliche Quelle war, sehr beliebt ist. 

II 35 Xo^et yap cT£<pavü) XajAxpw xapcjxodo? acTtjp 
Xapxpb; xa^ai'vwv ax' cupavod a?fX'rjevTO$ 

Die an sich tadellose Wendung dcTtjp Xajxxpb; xajxfafowv 
(in M r steht XajAxpwc) ist einem bekannten homerischen Muster 
E 5 sq. arcep' ... cq .uoeXtara Xajxxpbv xajjupatvtjat frei nachge- 
bildet; allenfalls könnte man versucht sein, auch in der Sibyllen- 
stelle Xajjixpsv zu schreiben. Aber der Vers (36) ist nicht in 
Ordnung, da eine kurze Silbe nach xajxf a(vtov fehlt. Dieser Um- 
stand hat Gutschmid veranlaßt, XajAxo«; xa|/<fa(vou<7a zu konjizieren, 
wodurch jener Anstoß beseitigt wäre. Ich habe seinerzeit das 
Wörtchen ?e beigefügt, 1 wodurch Xayxpc; und xajAfafowv als zwei 
gleichberechtigte Epitheta verknüpft werden.* Auf Gutschraids 
Vorschlag einzugehen, widerräth der Umstand, daß wir unter 
den neuen Versen des I. Buches, die wir der von Mras her- 
ausgegebenen Sibyllen -Theosophie verdanken, 5 auch folgende 
zwei vorfinden: 

tot' dhc* dvToXi'vjs dtrcr,p eVt Tjjxaai ptecrac:; 
Xajjxpb; xa[A?a£vwv in oupavoOev xpc^avevrai. 

Hier kehrt dieselbe Wendung wieder; 4 und auch Mras 
hat sich entschlossen, nach xajx^aivwv ein xe einzusetzen. Dagegen 

1 Metr. Stud. zu den Sib. Orak. 71, wo ich auch an JWfj^atvtjjv «ep dachte. 

* Wegen des zulässigen Hiatus vgl. meine Metr. Stud. zu den Sib. Orak. 
p. 48 sqq. 

» Vgl. Mras, Wien. Stud. XXVIII, p. 46 und 69. 

* Vgl. auch XII 30 olXX' otwtocv aotijp k«vte(xeXc* ^eXi'oio | XapLJtpo; ajc* oüpa- 
voOev *po?<xvfj evl r^asi (leaaoi;. 
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wird man sich davor zu hüten haben, die überlieferte Fassung 
ohne weiteres beizubehalten, da dies an dritter Stelle des Hexa- 
meters einen Trochäus dulden hieße, im Sinne Geffckens; 
ebenso wenig wird man sich mit dem Auskunftsmittei behelfen 
dürfen, etwa mit unerträglichem Hiatus am Ende des dritten 
Fußes axb oupavoOsv, resp. axb oupavsö zu schreiben. 1 

II 187 xat x66' 6 QzG$hr£ oupavoü ap(/a titocsvwv 
cupavtcv xta. 

Den ersten Vers hat Geffeken seiner Theorie gemäß un- 
verändert im Texte belassen. Ich dachte früher, 2 die Lücke 
sei durch Einfügung des Wörtchens [asv — wegen faty 5' ez(ßa; 
in V. 188 — zu ergänzen. Nunmehr halte ich dafür, daß sich 
durch eine bloße Wortumsetzung und geringfügige Änderung eine 
vollkommen befriedigende Lösung der vorhandenen Schwierig- 
keit herbeiführen läßt. Man weiß, wie häufig in unserer arg 
mißhandelten Sibyllentradition einzelne Worte, Hemistichien und 
ganze Verse verstellt worden sind. Ich schlage vor zu schreiben : 

xat tst' az" ojpavöOev OccßiTTjs apy.a Ti-atvtov 
supavtsv xtX. 

Der Ausdruck arc' cjpavoöev ist gerade an dieser Versstelle 
den Sibyllisten sehr geläufig, vgl. z. B. in unserem Buche 
II 38, 197. Das Epitheton oupaviov (zu apixa), welches verschie- 
dentlich (auch von mir) Anfechtung erfuhr, kann neben drz' 
oi>pav5Ö£v geduldet werden, da ähnliches auch anderwärts nach- 
zuweisen ist: so in diesem Buche II 200: xal rccXov o&paviov, 
arap oupav.ot (pwcx^pe? xtX. , wo die beiden Worte im selben 
Verse nebeneinander stehen. 

II 227 y.ou tot' ajJiEt)axTO'.o y.al appijxTou «BajXÄVTCi; 

xXeiOpa ireXtopa wuXwv ts a/aXxeuTou 'A(3ao 
pr^ä(jt£vo; OupitjX uifas af/sXo; st>8u ßaXsiTat. 

So lautet im wesentlichen die Überlieferung, nur hat W te 
x£pi$xTou (für xal appYjxTou) und weiters <i/aXxe6Tou t\ Es sind 
mehrere Versuche gemacht worden, die hier vorliegenden 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Ich möchte diesen mit einem 

1 Vgl. meine Schrift 'Metr. Stud. zu den Sib. Orak. p. 67 sqq.* 
* Ebenda p. 70 »q. 
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neuen Vorschlage begegnen, wobei ich mich auf die Versetzung 
eines einzigen Buchstaben beschränke. Ua wir statt dr/aXxeütou 
gerade das entgegengesetzte Epitheton bei At'Sao erwarten, lese 
ich TiuXwva ts xaXxeuroö A(5ao ; allenfalls ließe sich auch xaXxeurbv 
hören. Wilamowitz' Umstellung der Schlußworte in den V. 227 
und 228 (iBajAarco? und Ätöao), so verlockend sie zunächst er- 
scheint, wenn man die Verbindung <fy.eiX.(xtoto xat ipp^xiou Ätöao 
ins Auge faßt, leidet doch an der Schwierigkeit, welche die 
Verknüpfung des Epithetons ayaXxsu-ou mit doä.aavco; verursacht. 

II 277 iß % bxösot ztGTcic i£ axrprtflwzo AaßivTSC. 

Das Wörtchen xs ist hier ein armseliges Füllsel ohne 
jede Existenzberechtigung. 1 Beseitigt man es aber, so geht 
der Vers in die Brüche. Meines Erachtens ist xteiq an Stelle 
eines anderen Ausdrucks desselben Stammes und gleicher Be- 
deutung etwa als Glosse für wiffTeOixa-;*, das ebenso Unter- 
pfand der Treue, Bürgschaft 1 bedeutet, in den Text gedrungen, 
worauf die fehlende Silbe durch jenes in den Sibyllinen so be- 
liebte Verkleisterungsmittel (ts) ergänzt wurde. 2 Die Ver- 
tauschung von Worten desselben Stammes, aber von metrisch 
verschiedener Form findet sich auch anderweitig in der Sibyl- 
linentradition vor, wie z. B. bei cf t [ia sr^elov aij^iov. 3 

III 152 xal töte 8^ j/iv a'xo'jcav übt xparspoio Kpovoto. 

Das Pronomen [/tv läßt keine rechte Beziehung zu. Man 
könnte es als Plural (d. i. Kronos und Rhea) oder als Singular 
(Kronos allein) auffassen, was aber unter (Jitv axouaav eigentlich 
zu verstehen sei, bliebe immer unklar. Deshalb dachte Gut- 

1 Ich habe dafür früher ys vorgeschlagen. 

8 Auch sonst deutet das Fehlen einer Silbe auf Ähnliches hin. Der Vers 
XI 271 lautet in den Hdsclir. J$ 91X17)5 ?xan |xv7jp.7j x*P lv F^X 07 "«» 
die hier vorliegende Schwierigkeit scheint mir Gutschmid am besten ge- 
heilt zu haben, indem er yiXtyj; durch 91X0x7] to; ersetzte und dann 
X*piv [Av^[xr] umstellte (letzteres auch Mendelssohn). 

a So ist II 188 allem Anscheine nach mit Mendelssohn yalr\ 8' ixtßx; 77J- 
(ii^ia tpiaaa zu schreiben für das hdschr. Tors OTjfiara rpiaaa, da tote 
schon einmal im selben Satzgefüge V. 187 vorangeht; anderseits ist 
XI 25 für hdschr. otjjjl« 8* Sarai Ixeiviii \U^<x rourou xpartovro;, wie ich 
vermutet habe, nach XII 72 offenbar herzustellen ay)[i.eiov 8' Sarai 90- 
ßepbv rourou xpariovro«. 
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schraid, es ließe sich die Stelle heilen, wenn man X3c tst' 
5oup(xbv schriebe: die Söhne des gewaltigen Kronos hätten die 
Klage der in Bande geschlagenen Eltern vernommen. Indes 
entfernt sich dieser Vorschlag weiter von der Überlieferung 1 
als die einfache und scharfsinnige Emendation, die seither 
Wilamowitz vortrug: durch Änderung bloß eines Buchstaben 
erzielte er den völlig zutreffenden Ausdruck tpijjjuv: 'die Titanen 
vernahmen die Kunde von der den Eltern angetanen Unbill'. 
Zweifellos wird man dieser schönen Vermutung den Vorrang 
vor der Gutschmids einräumen müssen. 

III 205 <I>pÜY5<; 3' exx 37X01 cXoüvtai 

^ävTsc y.3' Tpsfr, X3xbv Seffent r 4 pwtTi xsi'vw 

Gutschmid schrieb das Adverb Sxrca-rXov: denn es soll 
doch des rühmlichen Unterganges der Phryger (Troer) und ihrer 
Stadt gedacht sein. Doch wird man noch einen kleinen Schritt 
weiter gehen dürfen. Unsere Stelle ist das Vorbild für XIII 
32, 108 Supo». 5' ejwcflrfX' 3xcXoÖvt3». Erwägen wir, daß uns für 
Buch III die Tradition der Sippe Ö nicht zu Gebote steht, die 
dort, wo alle drei Rezensionen nebeneinander vorliegen, wie 
z. B. im IV. Buche, einen erheblich reineren Text vermittelt, 
so läßt sich vermuten, daß auch der Schluß von III 205 
dereinst exwaifX' azcXcuv-;*'. gelautet habe. 

III 207 3U"{y.3 V.W. IIspSYJH X3» 'AffOUpfol? XOXCV YjqSl 
WO*«) T AtYiXTM AtßÜTf] T T^B' AtQt&reTOCV 

K3pc( ts IlajA^iXct; te xaxbv jAe^axivr^O^vat 
xat iravxscffi ßpoxctai. -t Ey; X3Ö' sv gjafepsäu) ; 

Die Stelle kehrt XI 53 sqq. wieder, doch ist für den 
Schluß von 209 (nach dem Eingange von 210) i3' 3XXot? zäci 
ßpccoTui gesagt. Für die Emendation des zweiten Hemistichions 
von 209 ist somit aus jener Nachahmung nichts zu gewinnen. 
Es gelang bisher nicht, diesen Versschluß einwandfrei herzu- 
stellen. 1 Ich glaube nun, es sei nach üs^uXct; -1 eine starke 

1 Alexandre dachte au zxxw; (UTaxivqOqvat : 'deindc pro xaxo'v vide an xaxöi; 
legas, nisi inßnitivus pro substantivo sumitur*; er übersetzt 'Pamphylos 
Caresque domum mutare coactos'. Gutßchmids Deutung (Kleine Sehr. 
IV 229) 'das Unglück hin und her geworfen zu werden' bringt eben- 
falls keine Förderung; auch seine weitere Konjektur xaxwv [nita xivrjÖfjvat 
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Interpunktion zu setzen. Nach der Aufzählung der einzelnen 
Völker, denen Unheil droht, dürfen wir, zumal es am Schlüsse 
heißt t( $y) xaO' sv ^arfopeuw ; eine summarische Zusammenfassung 
der Ankündigung des nahenden Unglücks erwarten. Es ist 
dann vielleicht xaxbv jx^a xtvvjOsi'Y) | xai xavxecat ßpoTotci zu lesen, 
mit dem Optativ Aoristi im Futursinne nach häufiger sibyllini- 
scher Ausdrucksweise. Der asyndetische Anschluß findet sich 
bei den Sibyllisten wiederholt vor. Auch erscheint xaxav nicht 
bloß einfach wiederholt, sondern der Begriff xaxbv [xe^a. reprä- 
sentiert eine Steigerung. Also 'gewaltig Unheil wird auch über 
alle anderen Sterblichen kommen (sich in Bewegung setzen)'. 1 

III 215 ojJLÖ? y.at TcovSe ßonfaü) 

<pöXsv xat ^evety xardpwv xai Sf^ov aTravxwv 
TOjcvia Kepi?pa3eu>g 

Das Schlußwort von V. 216 arcävTwv ist unstatthaft. An 
der Korruptel scheint das unmittelbar folgende iwtvra mitschuldig 
zu sein. Gutschmid vermutet mit leichter Änderung aicXijtov. 

III 258 xat rv a'pa xapaxouTfl, 

r,e v6(mj> tteets Sfxijv /epsi ßpOTStat; 

Denen, welche die Gebote Gottes nicht hören wollen, 
wird Strafe angedroht. Offenbar sind nur die beiden durch 
eingeleiteten Sätze disjungiert: der Ungehorsame wird ent- 
weder v5}A(i) — nach dem Gesetze — büßen, und zwar durch 
Menschenhand oder, wenn er den Menschen bei seinem frevlen 
Tun verborgen bleibt, durch die (göttliche) Gerechtigkeit seinen 
Untergang finden. Es kann aber nicht etwa eine weitere Dis- 
junktion innerhalb des ersten dieser Sätze, also zwischen vo;j.(;> 
und %epz\ ßpo-ccfacc, angenommen werden. Es scheint vielmehr, 
daß yJ nur interpoliert worden ist, indem man übersah, daß 
dem Begriff 'durch Menschenhand* im zweiten Satz XaGwv 

ist mir nicht klar. Herwerden schlug vor (Mnenios. XIX 357) t' arcopov 
prraxivrjOrjvai, um das nach dem Substantiv xaxov adverbiell folgende xatxov 
zu beseitigen; Geffcken endlich empfahl xaxöv [iiya xoivwOfJvai. 
1 Wegen der Verbindung x«xov xiveiv vgl. Sophokl. Oid. Tyr. 636, wo, 
allerdings in anderem ßinne, es heißt: oOo' tr:onaj({mi<)t Yifc \ ojtw vowjaij? 
"tSta y.ivoövre« x«x«; 
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6v¥)to6c — den Menschen verborgen, also ihnen unerreichbar — 
parallel gegenüber steht. Der ursprüngliche Wortlaut wird 
Xdpeaci ßpotefocic gewesen sein. Gutschmid wollte ^ durch x>; 
ersetzen. 

Zu V. 258, wo y.a» nach einer starken Interpunktion 
in der Senkung des dritten Fußes lang erhalten bleibt vor 
folgendem Vokal, was sonst nie der Fall ist, 1 dürfte es einst 
xart irt geheißen haben; die Konjunktionen eav, Srav, fafcoev 
werden bei jüngeren Hexametrikern häufig genug in der Arsis 
mit gelangter Schlußsilbe vor folgendem Vokal gemessen, und 
zwar in der II. und IV. Hebung, wohl nach dem homerischen 
Muster ozxw; xsv 18<% 4 ct Y 243.* 

III 277 oucs feßijOei? 

cüx eOeX«; ttj/av. 

Alexandre schlug seinerzeit Osbv rcavwov av6pd>rca>v vor: 
daß jedoch die Stelle der monotheistischen Auffassung nicht 
widerstreitet, glaube ich durch Hinweis auf den Spruch des 
Xenophanes Fr. 23, 1 D. iiq öso?, 2v zz Occfot y.at avOpwrcotct 
<jto; dargetan zu haben. Wäre etwas zu ändern, so müßte 
man der Konjektur Gutschmids ^vivfr^i 0' ebv xavxwv t avOpw- 
tcü)v vor der Alexandres den Vorzug geben; So? wäre hier, wie 
öfter auch in der Sprache der hellenistischen Epiker, für die 
zweite Person — es wird das Volk Israel angesprochen — 
verwendet. 

III 283 itti au pfjAve 

c^xots trsTo y.a[xcv £pQbv y^vu rpb? ?ao; apt). 

1 Vgl. meine Motr. Stud. zu den Sib. Orak. p. 29 sqq. 

* Vgl. ebenda p. 69 sq. Ein paar Betspiele mögen angeführt werden: £üv 
bei Archestratos Fr. 23, 1 R. iiv eatSfl«, Fr. 10, 5 liv tatx<6pioc £X0tj;, 
Fr. 42, 1 iav tj Anthol. Pal. XI 161, 3 lov 7)8q xaTaXuar.c; otav bei Maneth. 
V 42 oxav inixevxpa, Orac. Sibyll. I 387 1'vOev otav 'Eßpatbc, VIII 87 rcxwais 
oxav £X0rj, XIII 140 £avvoi oxav £X0ü)7t; wtdxav in den Orac. Sibyll. I 362 
dXX' oxdxav 'Eßpawus, I 377 6ixdxav 'AiWo; olcov, I 392, III 183 ondxav 
ap£<ov6\ II 5 oJtdxav M vife XI 47 aXX' orcdxav apfy, XIV 185 6*dxav ap X ?), 
VIII 88 &m'Tav foci xü|i«5iv IXÖT), XI 30 aXX* ondxav obxrjp, XI 107, XIII 138 
orcdxav ffci, XIV 320 tl>? 3' orcdxav h oatxt y&fl. 
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Offenbar liegt hier der Gedanke vor: 'du aber magst 
jederzeit des gewaltigen Gottes heiligen Gesetzen vertrauen, 
der einst dein müdes Knie aufrichten wird zum Licht 1 . Dem- 
gemäß kann man Gutschmids einfacher Änderung oq ttcte ohne 
weiteres zustimmen. In derselben Weise hat Alexandre XII 81 
c; rco-s für 6x6x£ von £2 geschrieben, während an der Muster- 
stelle V 29 5? xots in W unversehrt erhalten blieb. 

III 327 xal xaT &wr/xr l v xavxs;; eXsuascO' dq cXsOpcv 

So bieten die Handschriften QV dXeucrecrös); die hier fehlende 
Silbe ergänzte Dausqueius durch Einfügung von t6v ; möglicher- 
weise aber stand hier einstens ov, das dann, weil die Ver- 
wendung dieses Pronomens mit Bezug auf die zweite Person 
Pluralis als unstatthaft erscheinen mochte, gestrichen wurde. 1 
Gutschmid will die Stelle durch die Schreibung et; oXiÖpsusiv 
heilen: doch muß bemerkt werden, daß dieses Substantiv, so 
häufig das Verbum <JXo9ps6w und dessen Komposita vorkommen, 
bei den Sibyllisten nirgends belegt ist. 

III 330 -ouvsxa By; vexpwv TcXv^pYj gyjv -faigv Ir.ötyzi, 

xou; {i.sv u*b «roXijAOu xal zsbirj«; SatjAOvos cppüj; 
Xijj.ou xal XotjAOÖ u7T3 x £'/6pwv ßapßapoOOjxwv. 

Während in V. 324 sqq. den ODY^epsi; 8uffpw*>v, den Städten 
des Westens und ihren Bewohnern, mit dem bitteren Tage 
des Unterganges gedroht wird, erscheint von V. 330 an ein 
singularisches Subjekt, offenbar Rom, das an der Zerstörung 
des yiY a $ ofooq iöavaxsto, wie es V. 328 heißt, schuld ist. Man 
erwartet demgemäß einen Vokativ Singularis, sei es auch nur 
in Form eines Epithetons zu dem gedachten Subjekte. Einen 
solchen will Gutschmid im Eingange von V. 331 erkennen, wo 
er für xou; fjisv, das keinerlei Korrelat besitzt, den Vokativ 



1 Vgl. betreffs dieses Gebrauches von 3? %. B. Apollon. Rhod. Arg. A 1383 sqq. 
(aei2o>) upiot^, S> jupi 87) p.Eya (plptorcot ute? avaxtcov, | ?) ßlj] f) r 1 apExfj Ai- 
ßurj; dva ötvas £p?]p.ou; | vfjix {X£xa^poviT)v o<ja t* EvSoOi vtjo«; ayeo8$, für §0; 
Apollon. Rhod. Arg. B 332 <xXX' eu apxuvavTEs £ a 1*5 Ivt yt-pah Iptxpk \ Tejj.veO' 
«Xb; oteivwTtdv, Arg. T 267 x( U xev tco7.iv 'Opxoii-evoro . . . pr\üp kr\v a^oucav 
aTCOTcpoXi7covT65 TxoiaÖs Quint. Smyrn. II 467 sq. xo&vExa SrjiotTjTo; ajeoax 0 '- 
p-evai xeX«8eivti; taxbv iTcevcuvsaOai laiv Ivtooöe jxEXaöpojv, XIII 282 jxtjS' eI; 
i« SoSp.ax'aysaÖE, XIII 607 Ii; ki vrja; ayeuOs. 
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Suavopt' einführen möchte, ein Vorschlag, der unzweifelhaft der 
Beachtung wert ist. 

III 638 xoci ßapßapo? *p/'i 

'EXXaoa xopOifcet xasav xai x£cva "yaXav 
£Eap6t;st xXoj*coto xai avrc'ov et? epiv auTöiv 
r^Owaiv /pusoü xe xai ap^upcu eivexev ecrat 
yj o'.XoxpvjfAOGuvYi xaxa xotjJLafvsuca xdXscctv. 

Die seltsame Wendung xtcva -yaTav I;ap6ff£! xXoutoco muß 
Befremden erregen. Gutschraid hat deshalb hiefür tz(ov av' 
atav ££apuaet xXcütcu? in Vorschlag gebracht. Doch wird es 
geniigen, den Singular xXcütcv herzustellen; das Wörtchen xa: 
braucht in der Senkung des dritten Fußes vor folgendem Vokal 
seine Länge nicht einzubüßen, wie uns dies zahlreiche Beispiele 
in den Sibyllinen zeigen :* demgemäß muß nicht etwa dann xai 
evavrkv geschrieben werden. 

Gutschmid ging dann noch weiter, indem er den Schluß- 
satz dieser Verse in engere Beziehung zu dem unmittelbar 
vorangehenden zu bringen bestrebt war: er schrieb nämlich 
xai dv:(ov et; gpiv auxöv | IXQou<nv /pjaoö T£ xai apvupou stvex' 
iviatat xtX. Indes läßt sich mit der Überlieferung hier aus- 
kommen, da der letzte Satz eVcai — x6Xe<r<jiv als eine Art Paren- 
thesis aufgefaßt werden kann. 

III 647 aur/) 3' acxapTo; xai av^pc-o? c«Tat axaaa 
xr ( pycffouff« ToeXatva |i/j<7o; jjuapwv ävöpwxwv 
xoXXa xpovwv ja^xkj xsptTeXXojxevwv svtaurwv 
x^X-a; xai Oopsoi»? Y a k° ü S xanxcfxiXa 6' 8xXa. 
cuBe {/.ev ix Spu.uou £6Xa x66st<« e<; xupb; au-pqv. 

Geffcken hat nach V. 648 eine Lücke angenommen, in 
der, wie er meint, das Subjekt 'die Gerechten' und das Prädikat 
zu den Objekten des V. 650 stand. Dabei beruft er sich auf 
Lactant. div. inst. VII 26, 4. Allein unsere Stelle ist es gar 
nicht, die bei Lactantius gemeint ist, sondern, wie ich längst 
in meinem Apparate angemerkt, die ähnlich lautende spätere 
III 727 sqq. ; entscheidend hiefür ist der Umstand, daß es bei 
Lactantius heißt: 'tum per annos septem perpetes intactae 

1 Vgl. meine Metr. Stud. zu den Sib. Orak., p. 29 sq. 
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erunt silvae'; vgl. V. 728 £t7xoc ypsvwv pi^xY) zepixäXXcfASvcov 
£v.auTu>v, wie denn auch die Grandstelle bei Ezech. 39, 9 offen- 
bar für 727 sqq. Vorlage war, denn hier liest man: xaucouav 
lv auToT? rcüp £zxa 2x tj xxX. 

Meines Erachtens fehlt also an unserer Stelle nichts, im 
Gegenteil, wir finden eher ein Zuviel. Der Verfasser der 
Verse 647 sqq. entnahm aus dem auf Ezechiel beruhenden 
Hymnus V. 725 sqq. den V. 649 (— 728), wobei er für seinen 
Zweck eV:a in zcXXa veränderte. Die beiden nächsten Verse 
aber (650, 651) gehören nicht in den ursprünglichen Zusammen- 
hang unserer Stelle, da der Gedanke, die arme Erde werde, 
unbesäet und ungepflügt, viele Jahre lang die Gräucl der frevlen 1 
Menschen verkünden, an sich schon einen befriedigenden Ab- 
schluß des ganzen Abschnittes bildet. Sie wurden wohl erst 
nachträglich im Anschluß an 649, der dem V. 728 entspricht, 
beigefügt, indem man meinte, es müßten nun auch 729 und 
730 noch folgen. Man wird gut tun, die V. 650 sq. in Klam- 
mern zu setzen. 

III 689 xoei xptveet* rama; noX £{/.<•> 6sb; rfik (xa/afpr) 
xat xupl xai Gsxw xs xaxaxXu^cvxt xai Scxas 
Qstov aw cupavcOsv, a&xip XfOoq r,8s -/«Xa^a 
tcoXX*; xai */aXsz^. 

Es ist seltsam, daß Gott alle mit Krieg und Schwert und 
Feuer und Regenguß strafen soll. Die beiden Begriffe töXs[ao; 
und jAi/atpa sind durchaus synonym. Es liegt nicht zu ferne 
anzunehmen, daß einst rcoXejxw als Glosse über jj.«xa(pYj ge- 
schrieben stand und dann an die Stelle eines andern ver- 
drängten Wortes geriet. Welches aber dies gewesen, darüber 
vermag uns die zu Grunde liegende ßibelstelle zu belehren, 
Ezech. 38, 21 xai xpivä auxov Oavaxw xai atjAaxi xat usxm xs xaxa- 
xXu£cvxi xat X(0o) /aXafrqs xat xöp xat östov ßp£?w auxdv. Da 
sich der Sibyllist ziemlich eng an sein Vorbild angeschlossen 
hat, lautete allem Anschein nach die ursprüngliche Fassung 

1 fiupuov der Hdschr. ist meines Erachtens unzulässig; am besten scheint 
mir Castalios Konjektur p.i«ptöv, das ein so beliebter Ausdruck bei den 
SibylHsten ist, dem Sinne zu entsprechen; Meineke schlug pcopcuv, Ale- 
xandre (leXitüv vor. 

' So schrieb ich, xpi'vei *, xpivef W, xp(vj) gibt Gutschmid. 
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xa: xptv££t TravTac Oavitw Ose? r ( $£ [kor/alpQ. Mehrfach konnten 
aus den biblischen Originalstellen Fehler der Sibyllinenüber- 
lieferung geheilt werden : so z. B. in unserem Buche III 666 
czYjvtxa aTav txumat, | öyjgousiv xuxXo» (Oüaouct xuxXw *I>, xüxXo» 
ÖYjcwctv M r ) zsasio; |r.apo: ßaccXrj££ | tov Opovov a&Too ixacrcq r/wv 
nach Jeremias 1, 15; ebenso III 706 xuxXoÖsv west T£t/c<; dwv 
(Codd. s*/wv) irjpo; atOcpivcco aus Zacharias 2, 5 ; weiters III 794 
cüv ßp£?s<jt'v T£ SpaxcvTs; 5|x' acrcfci (Codd. a|/.a c^(ai) xoijx^sovrat 
aus Esaias 11, 8. 

III 700 cüS' aTEXEu-crjTov, Sti xev [aovov iv <ppeat forty. 

Für {asvov Iv, das nicht zu halten ist, hat Goinperz elegant 
(xot ivt vermutet. Gutschmid hielt den Nominativ jaövs? = 'der 
einzige Gott* für das ursprüngliche; in diesem Sinne begegnet 
das Adjektiv in unserem Buche III 571 öaea 6s6? */£ jj.6vo; 
ßouX£Üj£*at ojx aTsX£cra und nach der handschriftlichen Tradition 
auch III 705 «uro? v«p cxerciseie jjtovc; [Ar/aXwcrt zapairri;. 

III 715 if;$üv awb crTojjuTwv asyov a;cuut B' £v U|avo:;- 

So bietet <I>, wogegen in U ; mit einer Interpolation aus 
dem vorangehenden Verse &e£ouetv r^aGi xdvot«; steht. Zu den 
früheren Heil versuchen 1 tritt ein bislang unbekannter Gut- 
schmids, der Asfov adccuci 3' iv upvoic, schrieb, wobei es doch 
wohl asfecusiv Iv heißen müßte. Die Länge des anlautenden a 
ist der Sprache der Hexametriker seit Homer geläufig, vgl. 
p 519 5; T£ 0£tov 1* | as(3fl B£5aw? ixe tpspoevra ßpc-oiciv ; so 
bei dem Kykliker II. mikr. Fr. 1, 1 K. "IXtcv a£i'5o), Horn. 
Hymn. XI, 1 "Hpvjv asfcw, XVII, 1 «Epjjrijv isfcw, XXVI, 1 "Ap-£^v 
as(Sw usw. 2 

III 727 r/Opwv SrXa ircpt^spevs! xx:a -faTav forasav 

729 z£/,Ta^ xat 0op£5 ? js xdpjOa; xa^cfxtXa 0' SttX«, 
ToXXa 5£ xat tc^wv zXyjQuv [kXiwv axtöwv -£. 



1 Ich habe hier vermutet Xdyov l^aouaiv bi üfivot;, Buresch Xo'yov iijapi-oujiv 
h ujivoij, Wilamowitz os Xdyov «fcuotv g v 5^,5 (nachdem seinerzeit schon 
Opsopoeus Xdyov ai*ou3iv 8' ivt Gjxvot; versucht hatte). 

s Vgl. Härtel, Wien. Stud. 15; Schulze, Quaest. epic. 384 sq. 
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Am Schlüsse von V. 730 ist axBwv ts eine treffliche Emen- 
dation Meinekes für das unmögliche aSbtwv ts. Den zweiten 
Fehler, der noch in demselben Verse steckt, suchte Alexandre 
durch die Schreibung zoXXa — icX^Oij zu beseitigen; Geffcken, der 
nach cttX« ein Komma setzt, hat rcoXXa -e rezipiert, was ich für 
keine Verbesserung der Stelle halte. Hingegen darf Gutschmids 
Vorschlag k<xi-A (für xoXXa) Anspruch auf Beachtung erheben; 
schon wegen der Ähnlichkeit mit dem im Verse zuvor stehen- 
den iceXxas war jener Ausdruck einer Verderbnis leicht aus- 
gesetzt. Nimmt man TraXxa auf, so sind in V. 729 die Schutz- 
waffen (cxXa) genannt, zsXtzi, 6upss(, y.5puÖs;, im darauffolgenden 
aber die Trutz waffen zaXTd, to;wv ßsXewv ay.ßwv zXr,övc, ähnlich 
wie in der Grund stelle bei Ezechiel 39, 9 — neben den o-X« 
im allgemeinen und den TreX-rat im besonderen — die xovtc(, 
t6£oc, To^eupiaTa, päß$c. /eiptov und Xsf/ai erwähnt werden. 

III 736 {xy) x(v£t KajjiäptvÄV axtvvjTc; *fap afxsfowv. 

raepSaXtv Ix xckr,q* |av^ toi xaxov otvTtßoX^GYj. 
dXX' arr/cu |xyj3' IV/' 'j^pyfaavov ev crr/Jssaiv 
6uji.bv uTcspffaXov, cTefAa; xpb; crfwva xpaxatov.. 

Folgt man der überlieferten Reihenfolge der Verse, so ist 
zapSaXiv Ix xc(ttjs wie ein Sprichwort zu fassen 1 und das Prä- 
dikat aus dem vorangehenden jjlyj xi'vsc KaiAaptvav zu entnehmen ; 
eine zweite Schwierigkeit liegt in gts(Xx; «pb? (wofür vielleicht, da 
732 -raXa'// 'EXXa; angesprochen wird, cTätXas e; mit Alexandre 
zu schreiben ist) a-ywva y.paTatsv , das in intransitivem Sinne 
verwendet wäre. Diese Umstände dürften es gewesen sein, 
welche Gutschmid veranlaßten, V. 737 nach 739 umzusetzen 
und GxeTXat zu vermuten, wodurch TrapBaXtv sx v.oi~r t q Objekt 
zu diesem Verbum wird ; vgl. 734 sr£tXGv (jlt, (Ewald, sr, Codd.) 



1 Dies wäre an sich wohl möglich; denn nicht hloß in V. 736, sondern 
auch anderwärts finden wir hei den Sibyllisten Sprichwörter in den 
Text eingeflochten, so I 370, wo rj;pXoTepot <j7c«X«y.o>v dem in den Paroe- 
roiogr. Gr. I 309 verzeichneten xv^Xdispos oxaXotxo; entspricht; VIII 14 
liest man 6'|l ösotb [xuXot otXlouat to Xsrcrbv otXsupov (vielleicht ist, wie ich 
vermutete, otyi Osoto (jiuXot, aXIouat 8e Xeittöv fiXeupov zu schreiben), vgl. 
Paroem. Gr. II 199 tyi 8eüiv dX£ou«t jjuXoi, otXlouai os Xsrctrf; wegen VIII 409 
cnmpwv vuv I? GStop vgl. Paroemiogr. Gr. I 70 (Zenob. III 55) tU ^wp 

CJWlpElV. 

Sitzunfrsbor. d. phü.-hist. Kl. 156 Bd. 3. Abh. 2 



Digitized by Google 



18 



III. Abhandlung: KzhcI). 



6i»l ty>3s -:Xiv (obv) (Wilamowitz, (-bv) Castalio) Xabv aßouXsv. 
Mit Recht schrieb Gutschmid ferner, wie auch Buresch, -cot 
y.otxci> avTtßoA^cr,; für das handschriftliche y.axbv dr/Tc^cX^cr,; (Volk- 
mann y.axbv avT$oX/,CTr;). 

III 814 oi Se |xc K( P /.y;; 

it-r-.pz^ /.x\ YvtocToTo ^atTpb; ffcousi Si'ßuXXov 
jjLaivsjjisvTjV '}£u!r:£'.pav. 

Die Schwierigkeit, welche in dem xai fvwu-oio der Hand- 
schriften liegt, erscheint bisher noch nicht behoben : denn Bleeks 
Annahme, es sei wegen Vergils Aen. VI 36 'Deiphobe Glaucf zu 
schreiben xal rXoäxcto xaxps;, bleibt sehr problematisch. Einen 
neuen einfacheren Vorschlag liefert Gutschmid: xopiotncio r.a-psq. 
Damit würde die Sibylle als die Tochter der Zauberin Kirke 
und eines unbekannten Vaters bezeichnet, also einem wilden 
Ehebunde entsprossen. Es wird dann recht verständlich, daß 
sich die Sibylle gegen die beiden hier erhobenen Vorwürfe ver- 
wahrt, zunächst gegen den der Lügenhaftigkeit (V. 8 16 sqq.), 
um später (V. 823—827) zu betonen, daß sie in Wahrheit dem 
Blute des £uSoy.{;rr/co; ävv^p (Noah) entstamme, der in der Arche 
aus der Sintflut gerettet ward. 

IV 1 10 TrpujvTj? 5e xato) zfa-sus' im ^oclr^ 

r ( vi'/.a 5yj Ilxrapuv opiaScv xgts susGsßtr;Giv 
ßpovrai; xat G£!<j[j.cictv aXb? ^£7aa£t pisXav uSwp. 

Das Subjekt des Hauptsatzes ist Mupa (in Lycien) V. 109. 
Zu dieser schwierigen Stelle liefert Gutschmid einen neuen 
Vorschlag, indem er Ilxräpwv Cjxäcct; tote SuGGsßesciaiv und dann 
aXb; (wie schon Badt, für hdschr. aXXo;) rShizn schreibt. 1 
Er Ubersetzt die Stelle (Kleine Schrift, ed. Rühl IV 237) c zu 
der Zeit, wo unter Donner und Erdbeben das Salzwasser den 
unheiligen Versammlungen von Patara sich nähert'. Doch 
macht der Begriff 5{j.a2o; Schwierigkeiten: wir erwarten einen 
bestimmteren Hinweis auf das Apollonorakel von Patara: zu- 
nächst ist SuGcsßi'rjffiv zu halten, wenn man ^£Xa3£t schreibt; da- 
von muß ein im Vorangehenden enthaltener Genetiv abhängen: 



1 Die V. 112 und 113 sind nur in ü Uberliefert. 
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vielleicht steckt in UaTapwv OMAAON der Ausdruck OAMOY : 
5a(/o; ist nach dem Schol. zu Aristoph. Wesp. 238 unter anderem 
'b xp{xou; xoö 'AxiXXwvo?*, bei Hesychios (unter 2X[xo;) auch 'tb 
uzb rai; faoykovrdw* ^y.aTspwQsv y.oTXov', die Höhlung eines Sitzes: 
danach sagte man, wie aus Zenob. III 63 erhellt, 1 im Sinne 
von 'prophezeien' lv Sajam /.o'.[i.ä<70at. Demgemäß wäre wohl 
auch hier die Verwendung des Wortes SXjaoc mit Beziehung 
auf eine Orakclstätte Apollons nicht unzulässig. Wir könnten 
somit — unter Festhaltung von Gutschmids xeXacsi im intran- 
sitiven Sinne — die beiden letzten Verse so gestalten : 

vjvCxa $r, Ila-apwv 5ajjlsu tüots 5uc5eß(r)ctv 
ßpcvral; xai csujAOiaiv 2 aXb? zcXasst [iiXav t>3wp. 

IV 117 ^v(x* <Jv afposuvtj« TExotOoTs; efosßhjv |jiv 

(b£t|/ot>(7iv, aruY^pou; 5e ^dveu? -sXsovst xpovtjuv. 

Längst ist ok cpsvsu; für «rrsoavoy; von Q mit Hilfe von 
cryvepbv Bs ^evov der Sippen O 1 ! 1 * hergestellt. Am Schlüsse von 
V. 118 gibt die Handschrift H xsovtjwv, die übrigen Codd. der- 
selben Sippe (Ii) xpb vyjwv, während <P X V xptv^wv bieten. Ich 
selbst habe Philol. LII 322 r.fo vr.cö vorgeschlagen und dies 
sah auch Wilamowitz für das ursprüngliche an. 

Doch scheint mir Gutschmid mit seiner Vermutung xpov^j) 
'in der Vorhalle des Tempels' der Urfassung des Versschlusses 
noch näher gekommen zu sein: es wird hiedurch auch die 
handschriftliche Korruptel xpcvr,<ov und xptv/^v noch leichter 
verständlich: das l adscriptum am Schlüsse ist zu N geworden. 

IV 192 d> (Aay.aptcrcb; ixstvo? sxl yösvb«; iscs-ai avi^p. 

So lautet die Überlieferung von Ü, von welcher wie 
überall im IV. Buche auszugehen ist, wenngleich in den beiden 
Sippen <W hier scheinbar glatter Ixstvov (doch *F wie Ü Ixsivo?) 
S$ I? /pivov eccsTai avifc steht. Vorher ist die Rede von dem neuen 
glückseligen Leben der Gerechten auf Erden. Offenbar will 
der Sibyllist den glücklich preisen, der da in jener Zeit auf Erden 
weilen darf. Dieser Gedanke wird sich aus der Version 
von Ü ergeben, wenn man mit Gutschmid hA 1$ für Ixeivs; 



1 Paroemiogr. Qr. I 71. 

' Oder Heber ßpovt**« x*t vtiapoU 

2* 
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schreibt, 1 wobei h.€i in temporalem Sinne, der ihm gelegentlich 
zukommt, aufzufassen ist. Gewiß verdient diese Fassung des 
Verses vor der von <W den Vorzug. 

V 6 Sv BaßuAtov rjA£Y?£, vixuv 2 8' wpeJjs <InXte.) 
cu Ais;, oux w A|A[xtovo; ahrßioL yrw/ßiYzoc. 

Der Dativ <I>iAfe*M ist sowohl hier wie XII 6, wo der 
Vers wiederkehrt, ohne Variante überliefert, d. h. es enthalten 
diesmal alle drei Handschriften familien QQ>W dieselbe Lesart, 
da Buch V nur durch W, Buch XII durch Ü erhalten ist. 

Der im nächsten Verse enthaltene Genetiv brachte Gut- 
schmid auf den Gedanken, auch <PuAzzou zu schreiben, mit 
Interpunktion nach während er in seiner älteren von 

RUhl in den Klein. Sehr. IV publizierten Paraphrase der Sibyl- 
linischen Bücher p. 239 noch übersetzt 'und dem Philippos 
gab', somit den Dativ anerkennt. Auf unsere Stelle bezieht 
sich Clemens Alex. Protr. X 96 . . . ÄAs^avSpcv xbv Moxs&va 
avaYpaoovTc; ösev, Sv BaßuXtov iikt^s. vexpov — leider trägt der 
Wortlaut gerade zu der Entscheidung der in Rede stehenden 
Frage nichts bei. An und für sich würde die Wendung cu 
Atsc, oux "ApfMove? aAr,0ecc f^pu/Oina gewiß für den Genetiv 4>iXfe- 
t.o-j sprechen, wenn nur nicht das Verbum wps^s dringend nach 
einem dativischen Objekte verlangte. Da sich dieses meines 
Erachtens nicht entbehren läßt, wird man beim überlieferten 
Dativ verbleiben müssen. Dagegen fühlt sicherlich jedermann, 
daß die ganze Fassung der Stelle eine eigenartige ist: sie soll 
wohl die Färbung der Orakelsprache an sich tragen. Be- 
sonders seltsam ist die Verbindung vsxuv 3* u>ps|e OiAfaxti), wo 
doch Philippos lange vor seinem großen Sohne zu den Toten 
gehörte. Für ausgeschlossen halte ich es, etwa in <t>iAi'zx(i) den 



1 Ich bemerke, daß diese Zeile wie viele andere, in denen eine zweite 
Fassung (wegen der in II und <l ,x F vorliegenden vielfach differenten 
Überlieferung) festgestellt wird, in Gutschraids Manuskript nachmals mit 
roter Tinte durchstrichen ward. 

* So muß natürlich nach XII 6 Ü auch hier für die Korruptelen vi»jv (<t>) 
und vsctsiv (V) geschrieben werden. 

8 Zugleich soll oü Aiö; uP "Appuvo; geschrieben werden, wogegen nebst der 
Tradition von V 6, XII 6 auch XI 197 spricht: ou Aio';, oux "A|ijitovo; 
aXrjOia toutov ipounv. 
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überlebenden Bruder Alexanders Philippos Arrhidaios zu er- 
blicken. Wenn von #&«n;cs schlechtweg die Rede ist, kann 
man nur an Alexanders Vater denken. 

VIT Mejxcpi^ rpTjvr/öetaa Bi' T^fACvtov xaxoxYjTa 

•fök fuvaixbc aoouXwTOu ext xÖ|j.a reuoucr,;. 

Der Parallelvers XII 22, durch U überliefert, gibt an 
Stelle von irA xüjAa, das unverständlich ist, Giro Scupf: da man 
Zweifel darüber hegen muß, ob auch in V 17 die letztere Les- 
art stand, vermutete Gutschmid scharfsinnig ^(arjjxa. Kleo- 
patra, das königliche Weib, entzog sich durch freiwilligen Tod, 
rühmlich fallend, der römischen Gefangenschaft. 

V 86 0{/.oO;; xat Eoutc ÖXtßexat xdx-exat ßouXyj 
'HpaxXeou«; ts Ate«; xe xai 'Ep[x£(ao .... 

In diesen bereits verschiedentlich behandelten Versen 
habe ich seinerzeit als Prädikate Futura Plur. mit passiver 
Bedeutung (und zwar OXtyovxat, x6<!/sxat) verlangt, wie sie bei 
den Sibyllisten so häufig auftreten. Mit v.c'i>£xat begann der 
zweite asyndetisch angefUgto Satz: am Schlüsse des Verses 
stand ein Stadtname, der nach Maßgabe der überlieferten 
Buchstaben sich am ehesten als 'Äßuäo; rekonstruieren läßt, wie 
Wilamowitz sah (Gutschmid schrieb 'AßucV,): man wird also xo^ex' 
j\ßu8o<; vermuten dürfen. Aber es ist nicht notwendig, auch 
in ÖXt'ßexat etwa mit Geffcken 'ÄOXtßt;, in xexxexat mit Mendels- 
sohn Kcxxo«; zu erkennen: noch weniger angemessen wäre es, 
den zweiten Versteil dann nach Geffckens Vorgang so zu kon- 
struieren: "A0Xtßi$ Kcxro? Ii x cXoüvxat. Wohl aber empfiehlt 
es sich, am Schlüsse des zweiten Verses nach desselben Ge- 
lehrten Vorschlag xsXyjsi; zu ergänzen, was ich auch in Gut- 
schmids Manuskript finde. Es sind die ägyptischen Städte 
'HpaxXsouorcoXic, AtccTtoXt; und 'EpixcjTcoXtc; gemeint. Somit dürften 
die Verse sich so gestalten: 

OjAOui? xat Eovt; ÖXMovxat, xc'}ex' v Aßu$o<; 
'HpaxXeoui; T£ At6f xs xat 'EpjASt'ao (xcXr ( e<;). 

V 193 xat xozexöv S^ovxat aOeqjuov etvexa epvwv. 

Das zweite Hemistichion habe ich durch Umstellung aus 
dem vorangehenden Verse restituiert, nach dem Muster von 
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XI 63 11. Die mit V. 189 beginnende Drohung gegen das 
ägyptische Theben darf man mit V. 192 als abgeschlossen be- 
trachten: unser Vers kann nicht etwa noch dazu gehören. 
Allem Anscheine nach bildet er einen Gedanken für sich: 
Geffcken, der ein bestimmtes Subjekt zu c»}ovtai vermißt, nimmt 
eine Lücke vor dem Verse an, in der jenes gestanden wäre. 
Allein zu diesem Auskunftsmittel wird man erst greifen, wenn 
alles übrige versagt. Bedenkt man, daß vor und nach unserem 
Verse von oberägyptischen Städten und Gebieten die Rede ist, 
unmittelbar vorher von Theben und im V. 194 von Syene, so 
scheint mir Gutschmids xal Kstttgv xo^svrat (er schreibt xoirrbv) 
sehr beachtenswert: Spiele mit Worten bei geographischen 
Namen sind den Sibyllisten geläufig: ganz ähnlich heißt es 
bezüglich einer anderen ägyptischen Stadt XI 236 xa: tcts jas;;.- 
<^gQw MejAfic 'c\q xotpavsoustv. 1 Das Medium xc^ovxat mit dem 
Objekte Kcxtcv entspricht vollkommen einer passivischen Kon- 
struktion, wo K6~o: Subjekt wäre: man kann also das im 
Verbum xc^ovt«'. enthaltene allgemeine Subjekt ganz wohl 
gelten lassen. 

V 207 yjvt'y.« vap -rc'jTO'j; -pc/b; "A^cvc; AtfcxspasTir;; 
Taöpöi; z vi Aicu^c.c jj.£ccv cüpavbv ajA^ttXtrfi 



Eine Verbesserung des verderbten -outsj; ist bisher nicht 
gelungen: wupie».?, das Geffcken vorschlug, hat er selbst mit 
einem Fragezeichen versehen. Wohl aber verdient Gutschmids 
?pr ( ToO (oder Tpyjxbv?) -epo/ov v A;5vo; sowohl dem Sinne nach wie 
wegen der leichten Erklärung der Korruptel volle Beachtung. 

V 234 irr/rot ■/. ay.(o c SteOrjxas cacv ~£ xaxbv xacTsx/.v^ac 
xal 8ia ccü xeepoto xa/.ai irr>/£c y. Ar/Oy; crav 

In diesem gegen Rom — ohne daß sein Name direkt ge- 
nannt wird — gerichteten Abschnitte wird es V. 231 als xa/.oW 
ap/rjve avOp^cic; (jisy« apostrophiert. An unserer Stelle 

gibt 4> xaxov, W xaxw; (in der nach V. 245 in *F vorliegenden 

1 Vgl. sonst III 363 fotat xat Socjioj apt[io<, betrat AfjXoj a8i)Xo$ | *«t Ttofiij 
VIII 165 ?7t3ti xai ' Ptop.13 £-j(A7j xat ArjXoj aoqXo; | xat Expo; «[1(105, 
IV 91 xat 2x(Jiov aiiiio; ajeasav Grc' Tjtdvsaai xaXti<{'«t, | AfjXo; 8' ouxtTt ArjXo;, 
«or 4 X« 8i navta tä AjJXou. 
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Wiederholung der V. 228—237 steht ßpc?cv). Geffcken beließ 
y.a/.sv ohne Wamungszeichen: allein dann müßte xoxov ein inneres 
Objekt sein, das bei xaTsxXusca; ausgeschlossen ist; als äußeres 
Objekt aber ist SXov ts xocxov geradezu sinnwidrig. Es erscheint 
somit eine Änderung von y.ay.cv durchaus geboten : ich habe 
längst xaX6v 1 vermutet und möchte weiters für oXov das Adverb 
8Xt*>; setzen. Mendelssohn dachte an 5Xcv xe tccXov. Die pro- 
sodische Messung von y.aXov neben y.«Xa( im nächsten Verse 
gibt zu Bedenken keinen Anlaß. 2 

V 236 s\q eptv Yjj/.£TspY)v Tu/bv acTaza -aöia xpoßaXXcj 

Alle Handschriften außer L, wo usrara steht, das auch 
in der Wiederholung der genannten Verse W bietet, haben hier 
atTcora. Hievon ist auszugehen, da öcTaxa nur eino oberflächliche 
Glättung der Korruptel darstellt. Beachtet man, daß es gleich 
im ersten Verse der gegen Rom gerichteten Apostrophe (228 — 
246) ä<77a-s y.ott y.oy.cßcuXe heißt, daß ferner in dem ganzen Ab- 
schnitte derlei Apostrophen im Vokativ, mögen sie aus ein- 
zelnen Ausdrücken bestehen oder aus ganzen Versen , in der- 
selben oder doch in ganz ähnlicher Form wiederholt auftreten, 
so wird man die einfache Änderung Gutschmids asiaTs für 
völlig befriedigend erklären können. So kehrt V. 229 sq. wieder 
als V. 244 sq.; die Wendung *axuv ap/r^'£ finden wir in V. 231 
und später ebenso in V. 242 (in ersterem Verse überzeugend 
hergestellt durch Nauck); dtvOpwxot; {/iya roj^a liest man in 
V. 231, während im Schiaßvers der Partie V 246 als Variation 
dazu orvSpact tz^t. erscheint. 

V 246 xXuÖt zty.pä; <pifc.v;c Susri/^cc, dtvBpas». icijfxa 

Die unerhörte Längung der ersten Silbe in tuor,yioz in der 
Senkung des dritten Versfußes ist auch dem schlechtesten Sibyl- 
listen nicht zuzutrauen, geschweige denn dem Verfasser des fünften 
Buches, welchem wir dasselbe metrische Gefühl zumuten dürfen 
wie dem Sibyllisten des III. Buches, bei dem in V. 566 l^zu^ei 
xoX^oto 5uaY,xeo; mit ganz regelrechter Messung vorliegt. Ebenso 
liest man z. B. VII 100 SScexßarcs zupes Ukicor^ oder VIII 175 



Wie ich nun sehe, kam Gutschmid auf denselben Gedanken. 

Vgl. Schneider, Callimach. I 152 sq.; Schulze, Quaest epic. 129, Anm. 1. 
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XstpoG 3uaavar/£Tou. Verkehrt wäre es natürlich, etwa oüvr/ewc 
I 108, 390 in Vergleich zu stellen, wie einst Alexandre wollte. 1 
Da wo Doppelformen, die sprachlich begründet sind, zu Gebote 
stehen, wurden sie dem metrischen Bedürfnisse entsprechend 
auch von den Sibyllisten verwendet, wie iieaar^it^ XIV 180, 
aber luwinßphj? II 195, XI 3, tucwßphiv III 26, VIII 321. 

Da also Z^cryioc, an unserer Stelle unzulässig erscheint, 
habe ich früher S-jcavaG/sTou geschrieben. Indes wird sich der 
Anstoß auf einfacherem Wege beseitigen lassen, indem man 
eine Umstellung der Worte vornimmt: mxpa; or^c xXööi $uar r 
*/£c;, avBpact 7vr t \ia. Besonders melodisch wird der Vers hiedurch 
zwar nicht, aber keineswegs schlechter als mancher andere, 
dem wir in der älteren wie in der jüngeren hexametrischen 
Poesie begegnen, ohne daß sich gegen seine Richtigkeit etwas 
sagen ließe. 2 Ich möchte hier eine Anzahl solcher, und zwar 
aus verschiedenen Epochen und Dichtungen anfuhren, wo ebenso 
der Eingang durch zwei spondeische Worte gebildet erscheint, 
deren zweites mit von Natur langer Silbe schließt, während 
im dritten Fuße zunächst ein trochäisches Wort folgt, also 
ganz unserem Verse analog. 

Horn. X 296 "Ey.Twp 3* Zyno vjcriv ev: fpserf 

P 53 yvc'tj; y* ctou <f(oxb; f/ei? 

ß 356 aiTY; o cX* wOi 

5 236 avSpöv £?6>s(ov xatJc; 
Horn. Hymn. Apoll. Del. 5 Aijtw 3' ouj {mjjw* irapat Asi 
Apoll. Rhod. Arg Y 93 tjtOtq y* a ^wc gras-' ev oj^ocgev 
Orac. Gr. ed. Hendeß 211, 14 /yjpot oixot xr/rs; sx oSSst 
Maneth. II 389 ps'Cst • xev-pou 3' outs rj/eov 
Eudok. II 191 auTot \Loipaq csi^av £{/.©: zoAou 

Dazu kommen Verse, wo der dritte Fuß mit einem ein- 
silbigen Worte anhebt, wie 



1 Vgl. meine Schrift 'Neue Beiträge zur Technik des nachhom. Hexam.', 
p. 80 sq. 

* Verse, wie Sib. Or. VII 10 ü8o>p fatai iziwxa, wo die einleuchtende Ände- 
rung (Hilbergs) ajtavr* ohne weitex - es zu billigen ist, wird man nicht 
als Parallelen anführen dürfen, ebenso wenig solche, wo die Senkung 
des zweiten spondeischen Fußes durch eine positionslange Silbe gebildet 
wird, wie Hesiod. Erg. 763 ^ o3ti{ iwfuwv «coXXut«. 
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Orac. Porph. ed. Wolf 81 oaaat [xopcpat jxot, tossos«; ^<j')5t? es /.eXsuw 
Orac. Sib. XIV 33 to(yjv, otr,v T:ep 7:pu>Y)v ei3sv xapoSixYj? 
(nach Ludwichs richtiger Herstellung). 

Außerdem kann man auf manche andere Verse hinweisen, 
wo die Senkung des ersten Spondeus durch eine positionslange 
Silbe gebildet wird, während die des zweiten eine Naturlänge 
darstellt, wie Horn. T 222, X 317, o 212, Anthol. Gr. VII 472, 15, 
XI 128, 5 u. a. 

V 260 iAY]X£Ti TcJpeo Oufxbv evt oxijOcast, |xax.a'.pa 

Oetoifeve? 7;a{j.7rXouT£, |/cvov 7C£xcQy;[A£vov avOoc, 
<fw<; a*f<*Öbv c£j/.vov T£ teXo? TwSTroOyjjJiivov a^^oq 
'louSatT) /apferca xaXt) 7:0X1, evOecg fyzvwv 

Verschiedenes ist in diesen Versen, welche in der Über- 
lieferung nicht unversehrt blieben, bereits richtiggestellt: dahin 
gehört in V. 260 ivt, das Volkmann aus jaiq von <I>, resp. r t von 
'J 1 * verbesserte; ferner {xay.atpa, das Buresch und, wie ich aus 
Gutschmids Manuskript ersehe, auch dieser Gelehrte aus dem 
hdschr. y.dyjxtpa von <I> (pia/atpav l I ) restituirte. Aber auch noch 
andere beachtenswerte Vorschläge sind von Gutschmid gemacht 
worden. Am Schlüsse von V. 262 schreibt er teXo? 7:£7coOT)[jiivov 
a-fvo Ts, wobei das hdschr. ~A\oq, wofUr Opsopoeus OiXo; vermutet 
hatte, beibehalten wird. Dieser Auffassung kann man sich an- 
schließen ; ich sehe in ayvoi die frommen Juden, deren '-reXa;' 
die angeredete Stadt Jerusalem ist. Weiters empfiehlt es sich, 
mit Gutschmid in V. 263 Tou3a(a? (oder 'IouSaiyjc) /apteaca 
•/.ocXy) xöXt; in den Text zu setzen: ich verweise einerseits dar- 
auf, daß es im folgenden Verse 264 heißt -respt cr,v /Oova, 
anderseits auf die Wendung V 168 xav-:' axa6apT£ 7c6Xt Aa--.v(3c; 
air,;, die vollkommen analog ist. Dagegen kann ich mich mit 
Gutschmids Fassung des zweiten Hemistichions von V. 261 e>bv 
w xetcoO^ixevov avOo; nicht einverstanden erklären. Da tcstcoOy;- 
yivcv in beiden V. 261 und 262 an derselben Stelle überliefert 
ist, hat man längst eine Beeinflussung des einen durch den 
andern angenommen, weshalb Alexandre für V. 262 xzyXwevov 
vermutete. Es scheint mir jedoch wahrscheinlicher, tcessXy^evov 
avOo; zusammen mit dem von <I> gebotenen (xovw ('uni deo' Bleek) 
in V. 261 zu schreiben, zumal hier auch Ozio^iq steht. Somit 
dürfte sich der Zusammenhang so gestalten: 
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[AYJXSTl XtlpiO £Vt (7^Ö£77t, [Aaxaipa 

OeiovevE; xa;jw:XcjTE, (x5vo> ir£ftXr 4 jj<ivcv avOoc, 
^wc aryaOcv C£[xviv i£, teXo; zsiroÖYjjjivov a-yvoTc, 
'louSafy; yjx?U>7G<x y.a/.r 4 toXic, £v8ec<; üjr/wv. 

V 295 r,u'£ vr,£; iKtxXu^cuetv <HXXat; 

Ks ist die Rede vom Untergange des Artemisions von 
Ephesos, das nach der Weissagung der Sibylle dereinst jäh 
ins Meer versinken wird wie Schiffe im Sturme. Der Nominativ 
vrjc; steht nur in M*, wahrend <t> vtjocc bietet; in beiden Klassen 
liest man am Versschluße aeXXai;. Bisher folgte man Castalios 
Fassung vr}a^ e7riy.Xu£oysiv a-XXa'. ; t^jte habe ich aus dem hdschr. 
r^ 1 5t£ von <I» (r ( xsi c-£ M ) eruiert. Aber es muß genauer beachtet 
werden, worauf es bei dem vorliegenden Vergleiche ankommt: 
wenn es heißt /VpiqjuSs; sr 4 y.cc . . zcO' t|£7ai £ic aXa Siav | ^pyjv^c, 
so erwarten wir, daß die Schiffe, welche dem Tempel gegen- 
übergestellt werden, in dem Vorgleichungssatze ebenfalls im 
Nominativ auftreten. Es ist daher vyjes von X V empfehlens- 
werter als vrjar von <h; da weiters asXXai; einstimmig Uberliefert 
wird, so lautete der Satz ursprunglich offenbar rp-.e v^£; £-t- 
y.XüwOvcat &XX0KÜ. 

V 317 ata! 501, Kepy.upa, /.aXr, xsXt, :taÜ£s y.wpi^v 

Die Sippe U bietet die Lesart Kepy.upa, <I> Kspyupa, in P 
ist dazu vermerkt: isw? K£p/.upa. Vor und nach V. 317 finden 
wir Weissagungen, welche durchwegs kleinasiatische Städte 
und Gebiete betreffen. Es wäre höchst seltsam, wenn mitten 
darunter ein Kerkyra genannt wäre. Man wird hier deshalb 
eine Verderbnis vermuten dürfen, wie sie sich erfahrungsgemäß 
in den Sibyllinen bei geographischen Namen wiederholt ergeben 
hat. Mendelssohn wollte Ktßupot herstellen. Näher liegt eine 
Vermutung Gutschmids: unweit von Hiera polis, das gleich im 
nächsten Verse erwähnt wird, aber schon drüben in Karien, 
lag die Stadt Koipavpa: diese ist's, deren Namen an unserer 
Stelle der genannte Gelehrte aufgenommen wissen will. Tat- 
sächlich finden sich unter den Prophezeiungen auch solche, 
wo es sich um minder bekannte und bedeutende Städte han- 
delt, wie gleich in V. 321 Tripolis am Maiandros eine ist. Es 
ließe sich somit auch von diesem Standpunkte gegen die Re- 
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zeption von Käpoupa nichts einwenden. Übrigens dürfte am 
Schlüsse des Verses mit Rücksicht auf die Lesart von <I> xwjayjv 
(T y.m[kt^) eher an xo^wv mit Gutschmid als an xw[aou, wie Ale- 
xandre schrieb, zu denken sein. 

V 324 \i-fi \i £ÖeXoucav eXstv <l>otßcu xyjv Y«^ova /wpav 
MOorjTOv xpuf £pr ( v axoXsT xpirjax^p xox' avwOev, 
avö' u>v stXsxo xyjv «Pofßou SoXoeacav dtatBr,v 
x*r)v ts ao^Yjv avSpwv jAiXsxrjv xal cw^peva ßojXr^v. 

In der überlieferten Fassung und Abfolge bieten diese Verse 
mancherlei Schwierigkeiten. Zunächst läßt sich mit V. 324 nichts 
anfangen; desgleichen ist V. 327 ohne Zusammenhang. Vor 
dem letzteren statuierte deshalb Wilamowitz eine Lücke des 
Inhaltes: 'und (Milet) verwarf' (die ßcyXrj). 

Um einigermaßen Ordnung zu schaffen, nahm Gutschmid 
eine Umstellung von V. 327 vor 324 vor, indem er zugleich 
in V. 324 pr, eOeXouaav schrieb. Damit würde die Stadt, gegen 
welche die Drohung ausgestoßen wird, erst im dritten Verse 
genannt sein, was bedenklich erscheint. Mit Rücksicht darauf, 
daß in der Nachbarschaft Milets das Apollonorakcl von Didyraa 
lag, somit Milet selbst als Nachbargebiet des Apollon bezeichnet 
werden konnte, möchte ich vorschlagen, die Verse lieber so zu 
rekonstruieren: 1 

Mt'Xr,XOV Tpj^£pYJV, «folßou XT,V Y£lXCV0t /WpYJV, 

t/,v xs so<p<7>v a av$pwv (asXstyjv y.a» awopova ßsuX^v 
jxyj eö^Xoucav sXsiv axoXst xpr 4 <JXYjp xcx' avwöev, 
dvO' wv stXexo xyjv *I>s(ßsu coXss^cav aot§r)v. 

'Milet, des Phoibos Nachbargebiet, welches nicht gewillt war, 
weiser Männer fürsorglichen und besonnenen Rat entgegenzu- 
nehmen, wird dereinst ein Wetterstrahl vom Himmel vernichten, 
weil es Phoibos' Truglied vorgezogen*. Daß auch Hemistichien 
in andere Verse gerieten, ersehen wir z. B. in unserem Buche 
an V. 192, wo der Versschluß avaiBea Q-jj/ov e/ousa, wie ich nach- 



Denke man sich den Text auf schmalen Kolumnen in Hemistichien ge- 
schrieben, so erklärt es sich noch leichter, daß der zweite Halbvers 
«Dotßou t^v yarova x&pw an eine falsche Stelle geriet, zumal in der 
Nfihe noch ein anderes Hemistichion mit <l>otßou anhub. 
aoipüiv ist Konjektur von Mendelssohn. 
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gewiesen habe, in der Überlieferang seinen Platz mit dem 
zweiten Hemistichion des nächsten Verses 193 aQ^wv eTvsxa 
spYwv getauscht hat. 

V 367 /aptv wA£TO x" airw;, £*A£t TauTijv xapx/p vjjAa ' 

äv2pa; t* e$oXwsi xoaXoo; {xE^iXo-ji; -£ Tupivvou? 
xaviaq t* ipucp^aei, w? oOSexot' aXXoc Exot'a, 
toü? au xexxYjwxa^ dvopOwaet $ia ijjXov. 

Bei dem ersten dieser Verse hat man offenbar an die 
Einnahme einer Stadt (voran geht fata, nicht xoXt;) zu denken, 
Rom, die (Nero) der Muttermörder vernichtet, weil er selbst 
ihretwegen verdarb. 1 Behält man die Reihenfolge der Verse 
bei, so muß die Erzählung, der {ujTpox-£vs; avvfc werde nach 
Vernichtung gar vieler Menschen alle großen Herrscher ver- 
brennen, etwas ungeheuerlich anmuten: außerdem erwartet 
man eine Mitteilung über das Schicksal der eingenommenen 
Stadt. Und so wird der ganze Bericht erträglicher und natür- 
licher, wenn man mit Gutschmid den V. 369 mit der kleinen 
Änderung xävTioc (für xivia?) vor 368 setzt : l ganz und gar wird 
er die Stadt durch Brand zerstören, wie es nie ein anderer je 
getan, 3 und viele Leute und mächtige Herrscher vernichten'. 
Nunmehr wird in dem Verse avepae x" i^/dzei xoXXou; {AcyoAo-j; 
t£ Tjpatweu; jene Ungeheuerlichkeit vermieden und nichts weiter 
gesagt, als in andern ähnlichen, wie in unserem Buche z. B. 
V 109 xavtac oXet ßactXei; \j.e-yxkovq y.at (ftora; ipteu;, V 380 xav- 
xa$ £|aou x oXiov. ßastAEi; y.at <füha; aptaxou;. 

V 395 cw.ix: fip xapx joio tr.v x^q fiXsOps^cvcc üXyjc 

xapQsvixai y.cöpai xüp evOsov topifaouatv. 

Die Sippe <I> enthält die Korruptel xapx solo (seö A) tt,v rfjc, 
während l l" xxpx csw "v;; bietet. Bisher ist eine befriedigende 
Emendation nicht gefunden. Doch scheint mir Gutschmid mit 
dem Vorschlage xapx cot syjuYj; (besser als Geffckens f/epet;) 

1 Diese Auffassung teilt mit Alexandre' 'qua cecidit quondam victor quum 
ceperit urbem' auch Gutschmid, der (Kleine Sehr. IV 245) paraphrasiert: 
'er wird die Stadt, um derentwillen er selbst ausgerottet ward, aus- 
rotten'. 

* Denn oWejtot' oiXXo; muß man mit Badt in den Text aufnehmen; St^ote 
(oy>t V) äXXo; *H\ ö^o-ci iXXox* Bleek, B^o« oXXoe* Gutschmid. 
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dem ursprünglichen Wortlaute nahezukommen. Man könnte 
auch an :rapa <so\ ayßr^ denken. 

V 468 xa! töt£ 6u]i.oßcpoi j/ipoxs; x-a^Souct «fovija; 

Xi(jwo rapspsvot xai iSscfxrca Xatoaccovtai. 

Diese Stelle enthält einen gewissen Anklang an Einpe- 
dokles Kathar. Fr. 137, 5 D.: 

d)<; o' afow^ ^a-cdp" olc; IXu>v y.al [Arjrepa xatBe^ 
Oujxbv arcoppateavTe o(Xa? xaTa capy.a<; Bouctv. 

Man wird im Hinblicke auf diese Verse das sibyllinische 
0ujjLoß6pot ; wofür Nauck tot' aOsajAscpaYct und Buresch 3' wjxcßspot 
verlangten, kaum antasten können. 1 Denn Öj[xoß6poi ist hier 
'Jebenzernagend, lebenzerstörend', wie bei Empedokles 6ujxbv 
toppatcovce, ein Ausdruck, der auch Kathar. Fr. 128, 10 in ähn- 
licher Verbindung (Gu[acv äi:oppat<;av-s<; ee$|j.svat r t i<x yuB) wieder- 
kehrt. Dagegen läßt sich ISecjAorca trotz Geffckens Behauptung 
' ' iUcy.cr.OL ist prädikativ zu y ov W« als Speise' nicht verteidigen. 
Denn dieser Begriff Speise ist schon in xarsSovct enthalten und 
überhaupt entspricht die von dem genannten Gelehrten postu- 
lierte Ausdrucksweise dem epischen Stile nicht. Hier wird 
man zur Konjektur seine Zuflucht nehmen müssen: zu den 
bereits bekannten (afyur:a Mendelssohn, aöe^aia Kloucek, e-^xaT« 
ich) könnte vielleicht noch aOec^ta hinzutreten. 

V 470 TrävTwv 3' sx, {AsXaOpwv Qijps; xo?&ou9i TpanE^av 

au*ro( x' otwvo( T£ ßpo-oo? xaT&sumv S^avia;. 

Mit auTot ist nichts anzufangen : offenbar steckt in diesem 
Ausdrucke ein Epitheton zu Oijpsi;, welches diese ebenso als Raub- 
tiere charakterisiert, wie der Begriff Raubvogel in olwvcf enthalten 
ist. Ich vermute deshalb, es sei a^ptot herzustellen. Wir haben 
hier ein belehrendes Beispiel für die in unserer Sibyllinentra- 
dition mehrfach wahrnehmbare Tatsache, daß durch Formen 
des geläufigen Pronomens aüxö; da und dort verderbte oder 
nicht mehr richtig verstandene Ausdrücke verdrängt wurden. 

Hiefür mögen außer bereits bekannten Fällen die nach- 
folgenden drei als Belege dienen: 

1 Gutachmid dachte au öufioßöp« — Xt|xu» xcipdjxevoi, was ich für unzulässig 
erachte. 
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I 9 f,8pac£ 731p "fr,'* 

TapTapw ajj^ißaAwv xal <pu>i; 7AUXU autc? IBwxev. 

Wenn es am Schlüsse der Aufzählung der Schöpfung?akte 
(V. 9—18) im V. 19 von Gott heißt «&w; t«öt 1 feo^se ac^w xal 
wävt' Ivcvy'jOy) I wxa xal axpExsw;, so erscheint hier das betonte 
ateö; zumal in Anbetracht des folgenden Satzes c$s - 4 'ap xsXst 
auxoX6x£UTOC ganz begründet: er ist der Schöpfer des Alls. 
Hingegen ist es auffallig, wenn in V. 10, wo nur einer jener 
Akte, die Erschaffung des Lichtes, erwähnt wird, und noch 
dazu erst im zweiten Teile eines zusammengezogenen Satzes 
ein solches auxo; auftritt. Dieser Umstand bewog meinen 
Freund Klouäek, für 7X0x1» ako; als ursprüngliche Lesart 7X0- 
xuau7e« zu vermuten. Wenn dies Kompositum selbst bislang 
nicht belegt ist, so erscheint es doch ebenso gebildet wie 7X0- 
xuYjyjfc u. «.: zudem kann ich auf ein vollkommen zutreffendes 
Analogon aus der sibyllinischen Poesie selbst hinweisen, Fragm. 
I 30 r,e/do-j 7Auxu3spy.e; t3w tyao; i^oyjx Aapicst. 

Ein zweiter Fall liegt vor in : 

V 103 äXXa |A£veiq xavepr ( }xc; SXcoq atdiva? £V aotrjc. 

So bieten die Handschriften, was bei Geffcken nicht 
angeführt ist: 2 ohne Nennung des Urhebers schrieb er im 
Texte eraÖTt?, was in Gutschmids Manuskript steht: gewiß das 
Richtige, nur setzte letzterer vor eaoöTi; ein Kolon und wollte 
den nächsten Vers, der, wie längst erkannt ist, eine Doublette 
zu 163 darstellt, nicht aufgeben, indem er ihn folgendermaßen 
gestaltete: IsaüTi; | eccsat cXXupivYj, ei? atwvac zavspr^cv | abv gto- 
'((ova Bafo;. 

Endlich sei noch hingewiesen auf 

V 382 XGUXSTl Tl? ^(cpe7tV XOAcfJL^tTat Cu3s S'.^pU) 

go$' aotoi; ß&Xssffotv, 5 o.t) 6ijxi? scrcrai aun?. 



1 Für Ta3t' wollte Gutschmid Ksfvt' (wie rom' ^"M- 

* Hier möge auch eine andere ähnliche Ungenauigkeit in Geffekena Aus- 
gabe richtiggestellt werden. Der Vers XII 120 lautet in den Hdschr.: 
Sarai 8* Ix toutwv IsOXfc? xai xotpavo; av^p. Im Texte Geffckens steht o' ei?, 
im Apparate sf? : Ix Mdla. Allein die Hdschr. bieten Ix, und et? ist eire 
annehmbare Konjektur, welche ich in Gutschmids Mannskript finde. 
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Am Schlüsse von V. 383 gibt X V abxotq. Mendelssohn wollte 
zu Anfang <xZv^, am Ende ofcotq (mit geschrieben wissen. 
Noch zutreffender ist, wie ich glaube, Gutschmids Vermutung, 
der su5' au -1$ ßeXescaiv herstellt, das mit dem Eingang des 
V. 382 xcuy.^t xi$ korrespondiert. An dem zweiten Hemistichion 
von V. 383, wie es <I> gibt, wird nicht zu rütteln sein, Mendels- 
sohns auTois 0') läßt keine rechte Beziehung zu; anderseits 
ist Gutschmids 2<jrai £saö0t; (£caö-ct;) nicht notwendig. 

V 472 wxeavsc xz y.axoö xX^cOr^STai ix. xoA£[/.oto 

<x\\iaxoziq adpxa$ ts xat atjAaTa tüv ivc^Twv. 

Hier ist y.axoö (aus hdschr. xaxwv) von Wilamowitz ver- 
bessert, desgleichen TCo/ipoio für überliefertes xoTap.oto von Buresch. 
Doch vermissen wir in V. 473 noch einen Ausdruck, von dem 
cdpxas te xal atparo abhängt; diesen sucht Gutschmid durch die 
Konjektur capxa; xz y.al atfxaT apv avovfrwv zu gewinnen. 

VII 26 an^cet 3' av6p<i>xotcrc [ASfav <j>6ßov u^5a' toecöai 

dvÖpwxwv OAeccuat ^evT] xtX. 1 

Keiner der bisher unternommenen Versuche, das Partizip 
pteTpvfcac, welches nicht zu halten ist, zu emendieren, kann auf 
allgemeine Zustimmung rechnen: weder Fehrs fxev xr^ac, noch 
Herwerdens -f l[L-zf£<x$ oder xtW SEpT-r^a;, noch auch Lud wichs 
o>a xpvfcac. Einen neuen einfachen Vorschlag bringt Gutschmids 
{/iipwcai;. Das Verb \uxp6u) 'gürten' wird, und zwar namentlich 
bei jüngeren Schriftstellern wie z. B. Nonnos, auch im über- 
tragenen Sinne 'umgeben* verwendet; ähnlich hier. 'Eine Säule\ 
so kündet die Sibylle, *wird Gott aufstellen in der Höhe den 
Menschen zum Schrecken, die er umgibt mit gewaltiger Lohe, 
deren Glutstropfen herniederfallcnd die bösen Geschlechter unter 
den Menschen vernichten sollen*. 

VII 52 sv6a ßaOsta 

xAauaow.v vu^ai, Stt or, 6s;v cux ivsYjcav 

1 Von einer solchen von Feuer umloderten Säule spricht die Sibylle 
II 283 . . ouv roidi xat aütov; | xiovi JtpoojteX«a£i£v , o*ou (wofür ich otow 
lese) «epi xvxXov «cavra | «xä^Äto? jcot«jj.o4 (4>, £e(ei Huetius, £sü<jti 
Volkmann, 7CÜpivo; £et Wilamowitz, re V) icupö?. 



Digitized by Google 



32 



III. Abhandlung: Rzach. 



Die Sippe <I> gibt ßaOsta, W ßaöetat; ich habe fiir ßaöstoc 
— als Inhaltsakkusativ zu xXaucouctv — ßapeta geschrieben, das 
als eine im Hellenistischen wenigstens sicher belegte, wenn auch 
seltene hysterogene Bildung eines Neutrum Plurale von dem 
femininen Stamme des Adjektivs anzusehen wäre; vgl. wenn 
man von dem nicht ganz sicheren o^sta ypsfjucav, das sich schon 
in der pseudo-hesiodischen Aspis 348 findet, absieht, Arat. 
Phain. 1068 Or^Xsia 3e fjüjXa oder auf einer theräischen In- 
schrift aus der Wende des 3. und 2. Jahrhunderts v. Chr. 

1. G. I. M. Acg. III 330, 95 (Testament der Epikteta) toc jasv 
O^Xeia (rexvec). 

Eine stärkere Verderbnis erkennt hier Gutschmid. Da 
in allerdings dunkler Redeweise von der 'IXia; . . zact xoxyj xai 
Suap.opo; gesprochen wird, will der Gelehrte in jenem hdschr. 
ßaOsta (resp. ßaOstat) einen Flurnamen aus der Iliade sehen und 
nach B 812 awreia xoXwvyj sv ireSfa azavsuös . . . t^v 9) xct av3pe? Ba- 
Tt'etav (BaTs-av gibt der Papyr. Oxon. II 0 bei Ludwich, aus dem 

2. nachchristl. Jahrh.) xixXf,axoyGiv — es ist der Hügel, den die 
Götter (rijjjia Mupfovj; nennen — an unserer Stelle Ba-cda; xXau- 
acucriv v6j/.?at aufnehmen. Natürlich ließe sich auch Baxteta? 
mit Synizese des i schreiben, wie Horn. B 537 ^cXua-wi^uXov 0' 
'Icrfatav am Schlüsse des Hexameters. 

VII 63 Tups, ob 8' YjXi'xa Xv^tj [asvyj • eussßcwv fap 
avSpwv ywpr,; £t; ÖAt'vy; fpevii) es Stoßet 

In diesen mehrfach beschädigten Versen ist oh 3' rjXt'xa 
Lesart von <I>, während 4 cu 3' /jXt'xcv gibt; weiters steht y.wpr^ 
e:; in <I>, in U* ywpr ( ct;; cXfyv; fpsvtrj bietet U", äXt-pffavu] A, die 
übrigen Codd. der Sippe <I> aber oXfyr, ?av(v;; am Schlüsse von 
V. 64 ist einstimmig oi Swksi überliefert. Es ist bis jetzt nicht 
gelangen, die Stelle in ganz befriedigender Weise zu bereinigen. 
Meines Erachtens steckt in r,X{xa, das Geffcken nach Wilamowitz 
mit einem darnach ergänzten (3i$) im Texte beließ, ein Epitheton 
zu Tups, wie wir solche bei derlei Apostrophen von Städten in 
den Sibyllinen gewohnt sind; ich dachte deshalb an ob SetXafr, 
A;(<Jrt) jjl^vyj. Auch Gutschmid war ähnlicher Anschauung, nur 
vermutete er ob 3' rj X c 0 f a 1 Xe(<jrt) pirr,. 



1 Vgl. Kleine Schrift. II 322 (IV 248 Anm). 
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Im nächsten Verse konjizierte Mendelssohn nach Horn. 
( 124 x*)p £ tau<>'; indeß führt das hdschr. yßpr t $ ei? QV x&pyjuk;) 
gewiß eher auf eine Wortforra, die Gutschmid vorschlug, 
/YipwOeic': 1 wahrscheinlich ist aus urspr. XHPU)6( IC durch Um- 
setzung von H und U), indem zugleich 9 in C verderbt ward, 
zunächst XUPHC6IC geworden, das dann in XUPHCIC über- 
gieng, welches noch l l* zeigt, während anderseits durch Miß- 
verständnis daraus y&pr^ ei; von <J> entstand. Als ein zutreffendes 
Analogon zu unserer Stelle kann ich Herodot VI 83 "Apvo; dtv- 
3p wv i-/Y]po)8Yj anführen. 

Das nächste Wort ist, wie Geffcken richtig sah, aus der 
Lesart von W <5X(pj ©pevftj zu entnehmen, worin offenbar 6Xi^r r 
ippe v(tj 'geringer Verstand' vorliegt, das sich zu (dem bei Gregor 
von Nazianz belegten) dXt-fOfpevfoj ebenso verhält, wie homeri- 
sches öXiYvjxeAhrj e 467 etwa zu oXtYOGTt/^ bei Philippos Anthol. 
Pal. IV 2, 6. Man braucht nicht zu £XifT,8pavty, wie Gutschmid 2 
wollte, seine Zuflucht zu nehmen. 

Endlich wird man den Schluß von V. 63, der in den 
Handschriften sinnlos es Btctasi lautet, am ehesten durch Mendels- 
sohns StoXeccYj (vgl. *pd>TY] 3' a^oXeccYj VII 2 nach Alexandres 
Vermutung) lesbar gestalten. Es dürfte sich somit folgende 
Fassung empfehlen: 

Tupe, cv 3' ^Xiöt'vj, Xs((|nj jjiövtq • eu<Jcße*ti>v *f*p 
dcv3p<uv /TjpwOsiff* 3XrjTfj<ppev(tj StoXeccY). 

VII 68 3$ xplv xat yalr,q " £ yat oupavcu arapösvtos 

Die Lesart von * •«imo (l^evsto *F) im V. 69 beließ 
Geffcken im Texte, ohne ein Warnungszeichen beizusetzen, 
obgleich sich nach vevs-cö Xoyo; die Notwendigkeit ergibt, die 
Schlußsilbe von xorpf 8 vor Muta cum Liquida in der Senkung 
lang zu messen, was in den Sibyllinen unzulässig ist. Ale- 
xandre versuchte durch die Schreibung ^(hr^o die Schwierig- 
keiten zu beseitigen. Einfacher aber gestaltet sich Gutschmids 
Emendation y £VV * to ; zumal es wenige Verse später 82 &; es 
Xöfov yivvyoe. tmct/jP heißt. 

1 Ebenda II 322 (IV 248 Anm.); nebstdem xn?*»™* (IV 248 im Texte). 

• Kleine Schrift. II 322 (IV 248 Anm.). 

■ Xoyo{ Tcatpi hat Alexandre aus Xöyo» it«xpo$ emendiert. 

9itiungsb«r. d. phll.-hi»t. Kl. 156. Bd. S. Abb. 3 
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VII 141 vi»; lrz<x\ zav:vj .... {/.axftj xat azetOifc. 

In den Handschriften ist nach hocvtyj eine Lücke vor- 
handen, in P durch Xsfcst angedeutet. Indem man annahm, 
daß der Tradition gemäß genau an dieser Stelle ein Wort aus- 
gefallen sei, bemühte man sich das unverstandliche areifofc am 
Versschlusse zu verbessern : Meineke wollte axsu6r ( s 'eine Nacht, 
durch die nichts erkundet werden kann', während Volkmann 
äcsYffc 'lichtlos' vermutete. Allein es kann auch, wie Gut- 
schmid annahm, erst nach y.a( der Ausfall eines Ausdruckes 
angesetzt werden. Wenn man V. 143 sq. liest Jiwtov 
Xomai | vu/.t( te y.a; Xtjjiw, so glaube ich auch in unserem Verse 
versuchen zu dürfen: vu; Irtxx zavrrj poxpr, y.ac (Xcjxb;) ars/Qfc. 
Die Ausdrücke axstOfo und a-r/Or^ sind wiederholt in der 
Uberlieferung der Sibyllinen mit einander verwechselt worden: 
so steht VI 11 in allen drei Handschriftengruppen Xabv axr/öij 
statt äzstOyj, was Alexandre nach I 204 VIII 301 hergestellt 
hat; 1 während III G68 wieder statt des hdschr. Xabv azs/Ovj 
mit Herwerden Xabv a-£i07j geschrieben werden muß. 

VIII 9 . . . 'haXwv y.XsivTj* ßactXe(a dcös^o; 

uGTcfrtov xascv 8e(!;et y.axa xoXXa ßpoTotciv 
y.at xaar,; Y atr i? avSpwv \j.zyJio\i^ 2aTrar/ 4 <7£t. 

Die Verwendung des Verbums Se(;£t in diesem Zusammen- 
hange ist zweifellos bedenklich: wir erwarten einen Begriff wie 
Verursachen, bereiten': ich halte teilst fUr das ursprüngliche. 
Da Tenuis und Media im Anlaute des öfteren in unserer 
Sibyllinenüberlieferung vertauscht ward, ist die Entstehung 
der Korruptel leicht begreiflich: für die Ausdrucksweise aber 
vgl. VI 25 t6 cot y.axa T^ata Ahnlich hat Mendels- 

sohn in V 82 a'vOpwzci 2s;av-o Oeou; ;oX(vous XtOfvou; -e x-X. das 



1 In einzelnen alten Handschriften muß die Korruptel a7C£yJ)rj auch eine 
weitere Verderbnis der vorangehenden Worte nach sich gezogen haben, 
denn in der neuen Sibyllen-Theosophic (ed. Mras, Wien. Stud. XXVIII, 
p. 49) wird das zweite Hemistichion von VI 11 bereits in der Fassung: 
xat os.i& tcXoutov cocs/Oi) zitiert. 

" Für das handschriftliche 'ItaXdiv xXeiv^v ßaatXaav aOEtrjtov habe ich seiner- 
zeit 'I. xXuvfj ß«oiXe{7j aOeau-o? geschrieben: vielleicht ist noch 'IxaXwv 
xXetvwv herzustellen, vgl. xXetvöiv . . . A«t(v<ov XII 34. 
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sehr verdächtige Verbum durch Tcu^avto ersetzt, vgl. später 
V. 84 xat h Trjpt xü)v£u6sv-a<; zocvfaarto. 

VIII 73 xat tctc ftcvOvfccK; xAaTuxcp^upov Yj7£{j.ov^ü>v 
<pw; d/.oucaixE'/T, xat Xcv0t,acv sfya «pcpouaa, 

In keinerlei Weise läßt das überlieferte <?ws eine Erklärung 
zu: gemeint ist die tunica laticlavia der römischen Großen, die 
gegen ein Trauergewand eingetauscht werden wird. Es hat 
deshalb Geffcken an gedacht. Vielleicht aber steckt 

in der Korruptel etwa x<oc ; kontrahiert aus xwas, das in 
übertragenem Sinne auch für ein aus Wollstoff gefertigtes 
Gewand gebraucht sein könnte. 1 Indeß ließe sich auch daran 
denken, daß <?w; auf unverstandenes fip zurückgehe, das (nach 
Arkad. 124, 17) bei Herodian II 215, 16 L. (vgl. auch I 394, 21) 
angeführt wird: ib 5w driro tcu Swjxa xat xb ?ap %6 IfAatiov &cb xoö 
*apc; xai xp!. Analogien für solche Wurzelnomina ohne Sub- 
stantiv-Suffix finden sich in älterer und jüngerer Sprache, wie 
homer. xp? (= xpiOv*,), hesiodisch (Fragm. 236) ßpT oder ßpf 
(= ßpi66). Die Existenz solcher Gebilde veranlaßte gelehrte 
Dichter zu neuen, selbst unstatthaften Formationen dieser Art, 
wie uns denn von Euphorion (Fragm. 105 bei Meineke, Anal. 
Alex.) 8 berichtet wird, daß er sogar ?;X (= r,),o;) (mit auslau- 
tendem a !) gebrauchte. Es ist daher keineswegs ausgeschlossen, 
daß jenes <pap von dem Sibyllisten des VIII. Buches verwendet 
wurde. 

VIII 88 7:üp?cpoc &gt£ Spaxwv 6x6xav im xufxaciv gXOg. 

Für öots von «I> liest man in H r nur ik. Ein Freund 
Müllenhoffs 3 dachte an wjp<j6po; lizi. Den feurigen Drachen 
wird man meines Erachtens hier nicht verschwinden lassen 
dürfen und deshalb kann ich der von Geffcken aufgenommenen 
Konjektur Bureschs xop^ups^ xe Spaxwv, mag auch in der Apo- 
kalypse Joh. XII 3 von dem Spdawv {/.e^a; rjppc; die Rede sein, 

1 Vgl. Goethe, Faust. Zweiter Teil 6629: Ein Riese steht in Faustens 
altem Vließe. 

* Strabo VIII 364 E&poptav 8e xou tbv ?jXov Xeyei tjX; vgl. Apollon. de pron. 
p. 372 a; Eustath. zu Horn. p. 217, 6; 295, 2; 566, 35. 

* Siehe Deutsche Altertumskunde V 1, p. 12. 

3* 



Digitized by Google 



3f» 



III. Abhandlung: Rzach. 



nicht beipflichten. Weit empfehlenswerter scheint mir Gut- 
schmids x\>p<:Q<s£po$ ~e (~e mit W). 

VIII 91 hrfv<; pev xcqjiou Tb teXo? y.ai eV/a-ccv ^|xap 
xai Soxf jack; xXyjtoIs xpfot; aOavatoto OsoTo. 

Die Erscheinung des feurigen Drachen kündet das Welt- 
ende und den jüngsten Tag: es naht das Gericht Gottes für alle, 
die vorgeladen werden : aber nicht bloß für die 'iusti sanctique', 
wie Alexandre meinte, sondern für die Guten ebenso wie für 
die Ungerechten. Offenbar leidet die Überlieferung an einem 
Gebrechen. Doch wird man kaum mit Geffcken 3oxt|j.yj; xXr r 
xot<; 'den zur Prüfung berufenen' schreiben, da der Genetiv 
Schwierigkeiten bereitet, sondern einfach Sixtus; als Epitheton 
zu xpfet;, also 'das Gericht Gottes, durch welches alle Herbei- 
gerufenen geprüft werden, ob sie sich als gut bewahren*. 

VIII 118 su xu>|jlc^ (JieOuorce; aOeVpiot;, cuy}. yopefat;, 
ou oOcyY 5: J xtOapyji;, cu {Ar^aviTj xaxc«pYo;. 

Der Sibyllist zählt alle Dinge auf, die im Jenseits nicht 
zu finden sind, wo die Nacht in gleicher Weise Reich und 
Arm umhüllt. 1 Gutschmid wollte nun ou/t -/opsTat herstellen, 
offenbar in der Meinung, daß sich der Dativ ctr/t /ope(at; mit 
xw|xot; |as66ovts; aOsajxöt; nicht in Parallele stellen lassen könne. 
Aber einerseits gehört der Tanz zum Komos, vgl. Aristoph. 
Thesmoph. 989 §e xu>{/.ot<; <j£ <p tXc/cpc.Gi {xsä^w ECtov, u> 
Atovuce, anderseits finden wir (asGuw in noch kühnerer Verbindung 
wie Theokrit. Ed. XXII 98 xXr^at? juOucov. 

Hingegen verdient eine andere Vermutung zum nächsten 
Verse, wo Gutschmid im zweiten Hemistichion e&prj/avdr] xaxosp- 
YÖ; als Apposition zu ^Orff«; xtOiprj; lesen will, ernste Erwägung. 

VIII 167 tmepov au xat erstTa -/£ toü; ilipaa; xaxcv y^sc 

Dies die Lesart von während l F aure xat Eicerca es; 
Ilspca; gibt. Alexandres au [«TeiretTa xat et; Ilipca? xaxbv ijcjei 

1 Ein ähnlicher Gedanke wie hier begegnet schon Theogn. 973 sqq. 
oWet« «vOp<oTOuv, ov rcorv' lict yaf« x«Xu^ 

ti t "EpeJJo« xaxaßi}, 5u>[A*wt IhpffapovT)*;, 
tipTCETM oC5t6 Xypr]4 oSt" ayXrjtfjpo; ebeoueov 

oüte Aiüwuaow 8ü>pov äeipd|A»vo{. 
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kann nicht befriedigen. Daß die Korruptel in y.ai Sxeixot *j* £ 
st eckt, sieht Jeder: Gutschmid vermutete hier sehr ansprechend 
ein Epitheton zu Ilepaat und schlug in engem Anschlüsse an 
die Lesart von 4» vor: xal eV Eu^ap^xpou; llepaa;; es bedurfte 
dies, da eu:?ap£Tpoc nicht belegt ist, etwa der Änderung e&yape- 
xpa; — ein Adjektiv vom a-Stamme, das in Sophokles' Trach. 
als Beiwort des Apollon vorkommt. Aus den Sibyllinen selbst 
freilich läßt es sich nicht belegen : vielmehr finden wir XIV 68 
Uepaaq x£ ^apExpo^spou;; avOpuwrou;, ähnlich XI 174 fap£xpoföpoi x' 
e'xt MfjSoi, XIV 175 fapexpo<föpou? x" "lßr,pac> Mit Benützung der 
Lesart ocute von x l ließe sich deshalb, da bei der vielfach 
wiederkehrenden Wendung y.oxbv f)£et und y.axbv £<j<j£xai der 
Dativ des betroffenen Volkes oder Gebietes zu stehen pflegt, 
auch an die Fassung denken: üsxepov owxe (papexposöpot; Ilepaau; 
y.a/.bv rfcv.. 

VIII 235 tyoq c' ouxe-t Xu^pbv h avÖpwxo»<j». favsTxai. 

Das auffällige Xuvpbv der Handschriften hat Hase in Xoixbv 
geändert. Die lateinische Übersetzung der Akrostichis, welche 
bei Augustinus de civ. dei XVIII 23 vorliegt ('non erit in rebus 
hominum sublime vel altum') belehrt uns nicht darüber, was 
der Interpret an Stelle von Xufpöv las. Meines Erachtens liegt, 
ähnlich wie im Verse zuvor mit den Worten 8' Sp/j z£5fst; 
laxat auf die Ausgleichung der Höhen und Tiefen in der Natur 
hingewiesen wird, der Gedanke vor, der Tag des Gerichtes 
werde die Unterschiede zwischen Hoch und Nieder unter der 
Menschheit völlig beseitigen. Sollte nicht durch ein Beiwort 
wie Xajjt,xpöv, das auch mit dem Verbum <pav£txa». im selben 
Bilde bliebe, dem Begriffe ftyo? ein kräftiges Relief verliehen 
worden sein? 

VIII 325 auxöc wj ßaeiXsu; s*zt[Saq l%\ iräXcv seifet 

In »I» steht dca-yei, in Q X V zloi-yei. Die seltsame Länge 
des a in daa^ei , das hier intransitiv gebraucht ist, wie avaryeiv 
uxcrfsiv u. a. auch in der Prosa, muß Bedenken erregen. Man 
wollte sie durch den Hinweis auf ein Sepulcralepigramm bei 
Kaibel, Epigr. gr. ex lap. conl. 735, 3 stützen, wo Siocfü) mit 
langem a gemessen wird. Allein der Verfasser dieser Verse 
stammelt nur in gebundener Rede: der erste Hexameter 
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zählt fünf Füße, im zweiten wird xöqxoy xXivvjv xpcXixwv ge- 
messen: kein Wunder, wenn auch im dritten jenes Sia-fw mit 
der Lange des a erscheint. Auf diese 'Analogie' darf man 
sich also nicht berufen. Nauck meinte es sei hier Ixxsjei her- 
zustellen. 

Gleichwohl ließ Geffcken die überlieferte Fassung im 
Texte stehen. Man sollte dann freilich erwarten, daß konse- 
quenter Weise 1 auch XIII 5 xal ua (asv cupavte; [*£ 6eb; aexousav 
IxS^et | aff£AA£iv ßascXiÜctv xta. geduldet würde, da doch dem 
Sinne nach gegen Ixa^iv nichts einzuwenden ist: aber hier 
ward Naucks an sich treffliche Vermutung exs(*]fet rezipiert. 

Aber vielleicht läßt sich der Schwierigkeit durch eine ein- 
fache Wortumsetzung an beiden Stellen begegnen, ein Mittel, 
das angesichts der schweren Verderbnisse des Sibyllinentextes 
sich bereits in verschiedenen Fällen als vollkommen berechtigt 
und wirksam erwies. Und so möchte ich VIII 325 «&■:£; ooj 
ßastXeu; Icofyei ixißa; Ixt xwXcv schreiben; XIII 5 aber hat be- 
reits Gutschmid richtig gestellt durch die Fassung: xal t3c jasv 
oupavii; |xe Ösb<; ixa^i a&oucav | dppfeXXeiv ßaaiXcttav xtX. 

VIII 337 xal tct£ /rjpeucst xcqxou crot/eta xpcxavia 
ar,p OaXacsa facq xype; a?9cj/£voto* 
xal x6Xs; oupavtoq xat vy* v.at ^p.a"a xaVra 
ei$ ev cupp^oyat xal 1$ fAop^yjv xavspr^ov. 
auTpa y«P o&pavcOsv ^wro^pwv xavTa xecstTat. 

Im Eingang habe ich in meiner Ausgabe den Vers 337, dem 
eine Lücke vorausgeht, nach III 80 tote Sr, cret/eta xpixavTa 
/Yipsuset x6qxoy sowie nach II 206 xa» töt£ /vjpeurci xscjjwu croi/s!» 
xp6xavTa, wo schon Castalio das zweite Hemistichion für hand- 
schriftliches GTor/Ewt xpcxavTa Tic xsqxo'j hergestellt hatte, kon- 
stituiert (<I> W xvjpeuffei t6te xavTa /psvu STci/e?a Ta [tcu fügt T 
hinzu] xö<j(jioj). Eine harte Nuß enthält der V. 341, da eine 
vernünftige Konstruktion der überlieferten Worte unmöglich 
ist: eine Verbindung aorpa fwonfcwv ist gänzlich unverständlich 
und unstatthaft. Deshalb vermutete ich, es sei etwa zu schreiben 
a&Tap ix o6pav66£v furc^pwv xuxXa xeceitäi, vgl. IV 57 äsrpa 5' 



So verfahr Alexandre, welcher ed.* zu XIII 5 bemerkt: 'a medium in 
titiyti licenter producitur ut in lactyei VIII 326*. 
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a~' ojpavoOsv XsW/et xai xOxXa «jeX^vij?. Auch Gutschmid nahm 
natürlich an jenem Versungeheuer Anstoß. Er läßt aber das 
aorpa am Eingange Subjekt zum vorangehenden Verse sein, 
indem er den V. 339 (xai 7:0X0? xtX.) noch zu den beiden V. 337 
und 338 zieht und nach r^ora riv-a starke Interpunktion setzt. 
Die beiden letzten Verse lauten bei ihm, indem er in V. 340 
an dem meines Erachtens hier fehlerhaft überlieferten et? §v 
zöp fjjjcuci (II 201 richtig et? ev c-yppv^ouet) wenigstens zum Teil 
festhält, folgendermaßen : 

et? ev zip pq?ouct xai ec (/opfpvjv Travspr^sv 
aerp'. a-rap oupavsOev (fwcr^pwv iraX-a -ecetTat. 

Es ist nun die Frage, wird man der Verknüpfung des 
V. 339 xai zöXo? xtX. mit den vorangehenden zustimmen können, 
wobei also die Begriffe 7:6X0? oupdvto?, vi!;, r^axa mit den die 
vier Elemente darstellenden a^p, yoüa, öaXatjea und ^afe? zupi? zu- 
sammengefaßt als die crct/eia xocjaou bezeichnet werden, welche 
veröden? Diese Frage läßt sich bejahen; ich verweise auf II 
206 sq., wo es prompt und bündig heißt: 

xai vc-s /Yjpefoet xdajxou oror/eta zpcrcavxa 
av;p -yata OaXaaoa <pao? tcsXo? r^a-ca vuxie?. 

Beide Stellen stehen in offenbarer Beziehung zu einander: 
gewiß las der Sibyllist des zweiten Buches keine Interpunktion 
nach V. 338, sondern erst nach 339. 

Man wird aber auch mit den weiteren Aufstellungen Gut- 
schmids übereinstimmen können, die geeignet sind, in unsere 
in der Überlieferung so mißhandelte Stelle einigermaßen Ordnung 
zu bringen. Wenn er äc-pa zum Subjekt des vorangehenden 
Verses macht, so konnte er das mit gutem Grunde : denn an der 
parallelen Stelle II 200 heißt es zwar mit dem Subjekte fwcrYjpe?, 
aber sonst ganz analog aiap oypavtot swcnjps? | st? ev cruppv^ouet xai 
s? y.op9Y;v xavepy;[i.ov. Und während hier (341) die fcosxijpe? vom 
Himmel fallen, sind es dort umgekehrt die a'crpa (II 202). Somit 
finden Gutschmids Mutmaßungen durch den Parallelismus der 
von mir angeführten Stellen willkommene Bestätigung. 

Somit würden die V. VIII 337 nunmehr zu lauten haben: 

xai fixe /rjpeuaet xocjaou cTOt/eia wpÖTcavTa, 
at)p fata 8aXa<jca <?ao? zupb? alOoji.evoto 



Digitized by Google 



40 III. Abhandlung: Rstach. 

xai tccXo? oupavio; xal vu; xai r^axa zavra. 
e!<; ev cuppt^ouct xai £<; (xopftjv xavepr J |j.ov 
aVrp'. axap oupavoösv <pw<7T^pu)v xaXxa itfcei-at. 

VIII 350 Tzäoa'. 5' avOpuwcwv <J/oya! ßp6!*ou(Jiv £$oO<riv 

[xtov dvcjMdv ij^u/wv 5XoXuY|A5ta{v T£ <poß(i> xe] 
TYix.öp.evat 5(^£t Xtpwt) Xotjjwp i£ <j>6vok; te. 

Der von mir als Interpolation eingeklammerte Vers ent- 
hält zum Überfluße noch eine Korrnptel ^u/wv, die durch das 
darüberstehende tyuyjxl veranlaßt wurde. Gutschmid erkannte 
darin ^u/jaw, ich möchte noch ein x* beifügen. Im slav. 
Henoch X 14 B. ist von 'Frost und Eis, Durst und Frieren' 
die Rede. 

Auch das Schlußwort des dritten V. «povoi; te kann, wie ich 
schon Gotting, gel. Anz. 1904, p. 224 bemerkte, unmöglich richtig 
sein. Aus Lactantius div. inst. VII 16, 12 'adversus homines, 
qui iustitiam non adgnoverunt, saevict ferrum ignis fames 
morbus et super omnia metus seraper inpendens* ergibt sich, 
daß <p6ßoi; zu lesen ist, worauf übrigens auch <p6ßw im inter- 
polierten Verse hinweist. 

VIII 382 xavT£va fwxs; £/ovt£? ay^cxoiq So>pa Stooösiv 

xai (i?) £ja3c<; xi\ik<; xa$£ /ptfct|j.a xavxa Boxouvte; 
6o{vyj xviffoüvxec, u>s xst; lohiq V€XÜ£<7<7tv. 

So lautet im Wesentlichen die Überlieferung von Q, dem 
besten Zeugen: 383 ist (i;> von mir eingesetzt worden und 
für tot£ von Ü xatSe aus U" (tat Bk *) aufgenommen ; behält man 
das Partizip Soxoövtsc nach Q bei, so muß xai im Eingange von 
V. 383 gestrichen werden ; schreibt man aber mit <I> *T BoxcOtiv, 
so ist es mit o>; zusammen zu ziehen, was in <I> /' w; (Geffcken 
Xo>;) angedeutet ist, während auch W xai gibt. 

In dem ganzen Abschnitte 361 — 428 ist der Text auf 
der Tradition von Q aufzubauen: die Sibylle verkündet, was 
ihr Gott selbst, in erster Person von sich redend, mitgeteilt. 
Die beiden anderen Handschriftenklassen <t> U J * weisen zum 
Teile eine Umsetzung des Inhaltes der Partie in die dritte 
Person (als Berichterstattung) aus, hauptsächlich von V. 366 
an; dieser Umstand hat zu verschiedenen Mängeln und zum 
Teil zur Zerstörung des Metrums geführt. 
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Ein interessanter Beleg hieflir ist der erstangeflihrte Vers 
382, wo das erwähnte Verhältnis der Version von Q zu der 
von <!> W zu richtiger Beurteilung der hier auch in ü verderbten 
Lesart und somit zur Emendation der Stelle zu führen geeignet 
ist. In Q liest man Tzavxeva (M xavT Iva) «parcs; gyjvTe; a/pifj- 
cTot^ 8wpa ctSouctv, während «I» rävie? 5' abxou e/ovT£c dypi^cpia 
8wpa Ououutv bietet, was auch in W stellt, nur ist hier für 8' das 
Wörtchen -fap eingedrungen. Wir haben also in <P W auxoö 
(Gottes) somit die Beziehung auf eine dritte Person: demgemäß 
wird man nach dem oben Gesagten in 12 eine solche auf die 
erste Person — da hier Gott aus eigenem Munde spricht — , 
zu erwarten haben. Es gilt somit unter möglichster Wahrung 
der Uberlieferten Buchstaben das verderbte rozvTsva (resp. zar:* 
Iva von M) zu verbessern. Bei den Emendationsvcrsuchen hat 
man bisher zum Teil die Überlieferung von <t> X V zu sehr mit 
berücksichtigt oder sich das gegenseitige Verhältnis von 12 und 
<1> X V nicht eindringlich genug vor Augen gehalten. So schrieb 
Fehr, dessen Vorschlag sich dem Sinne nach am meisten dem 
Richtigen nähert, xavi' a-' djxoO fap iyorztq, Gcffcken zrivT ev 
ejxay^w s/evts;, Wilamowitz, auf Grundlage von M", xavTa -fiep 
auTOö e/ov-ec; endlich hat Herwerden zorptsva <?ü>xeq s/ovte? ver- 
mutet. Die einfache Lösung, bei der bloß ein Buchstabe zu 
ändern ist, fand meines Erachtens Gutschraid, indem er (auf 
Grundlage der Fassung von ü) xrn i\j.x fwis; iyovzzz schrieb. 1 
'Obzwar Alles 1 , — so verstehe ich den Vers — 'was die 
Menschen haben, eigentlich mir gehört, bringen sie es doch als 
Gabe den nichtsnutzigen Götzen dar'. 

VIII 451 eu^pevr, vj(JiepYj üwvos e^epot? xveupix y.ai cp^r,. 

So wird der Vers gewöhnlich in den Ausgaben nach l I" 
geschrieben, wo eufpcvr, am Ende der vorausgehenden Zeile 
steht, die am Schlüsse eine Lücke enthält. In <I> liest man 
r^ap | eufpavrj uxvo? xtä., wo wiederum tj^ap in jener Lücke steht- 

1 Dagegen muß a^pTjtjroi;, wofür Gutschmid wie auch Herwerden otyp/,- 
cttw$ schrieb, nach Ü stehen bleiben, vgl. 389 Fragm. III 45 hc" eioo'Aoitiv 
aXpiatot?. Gutschmid hat übrigens in Klammem auch eine Fassung 
auf Grundlage von «PT beigesetzt, ^tis aurou hjas; TaSe xp^i(ji« iwvrot 
Soxoöat; vor 383 findet sich in seinem Manuskript eine nachträglich 
durchgestrichene Version rcxv-a 8^ atkou fyovtes &xjpfa\Lz 8u>pa öüouat. 
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Zweifelsohne wird man das epische v;[Aap lieber beibehalten 
wollen und deshalb Gutschmid beipflichten, welcher r^ap lucppdvrj, 
trtcvo; e'7£p7i; xtX. vermutet; wegen eucppövY) vgl. VIII 486 [avy^tiv 
cuiposüvYj;. 

VIII 400 ce'jT£pa xa'. y.o u p y] v auTorfj'sXc; evvezs owvtj. 

So liest man in *I>, während X V ipyd^yeKo^ svvsxs «pwvst bietet. 
Diese Variante ap'/a^Y-^ 0 ? verrät ihren Ursprung, sie entstand 
im Hinblick auf die Nennung des Erzengels Gabriel in V. 459; 
als ursprünglichen Wortlaut wird man mit Gutschmid acuTaf- 
TfeXo; — ?wvy^ anzunehmen haben, 1 indem zugleich y.cüptj ge- 
schrieben wird. 

VIII 491 cu A'.ßxvo) aTjj.tTjGtv aviOitat <?\i*{x ßw;xcv. 

Für die angeführte hdschr. Lesart schrieb Opsopocus x:- 
jaoTciv ävisfciv und Alexandre weiter ßwjxwv, statt dessen Geffcken 
ßü>jxcT; ('auf den flammenden Altären*) vorzog. Dem Inhalte 
der vorangehenden Worte gemäß 

c'j-ots r.zbc vr 4 öv a^uTotc IwjASsOa tcax^siv 
ou Jjcavc.c szev^siv, cuB' Eu/wX-rjai *fspat'p£iv 
cu$' £3[A3tT<: avOwv ircXüTspjrdstv cu3e jasv auvau; 
XatAxr^pwv, öbäp cuB' ap^ot? 8 avaO-^Aast xccjasiv 

müßte zu der Wendung ou Xtßavou «tjaoTcv dtv.sfoiv 9x67a £wjawv 
(£o)jasTs) des Verbum y.off|Astv gehören: man solle nicht mit glän- 
zenden Weihgeschenken die Götterbilder schmücken und auch 
nicht mit Weihrauch, der die Flammen der Altäre entfacht. 
Daß der letztere Gedanke wenig mit dem, was unmittelbar 
vorher gesagt wird, zusammenstimmt, wird wohl Jedermann 
zugeben: eher ließe sich der Vers in der Fassung des Opso- 
poeus unmittelbar nach cjo' su/wa^ci Ycpcttpciv vertragen. Des- 
halb hat Gutschmid die verderbten Worte in Xißdvou aTjAfjciv 
avatOusseiv («f-Xd^ot ßw[Awv) geändert und nicht mit dem Weih- 
rauchsdampf die Flammen der Altäre entfachen 1 . Es steht 
dann der Infinitiv avatOyssetv dem xccjAetv und den übrigen 
Infinitiven nsXst^etv cxevSsiv Yspai'p&tv parallel gegenüber: die 



1 Vgl. 1 275 £>; fyaec' äfißpoatT) ywvij, wo W unrichtig «[ißpooirj «pcjvrj gibt. 
a 80 habe ich für das verderbte 5p« tou; geschrieben. Bei Gutschmid finde 
ich ipatoT;. 
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Wendung avatOtaaetv 9X67« aber gehört schon der tragischen 
Sprache an. 

XI 71 y.at es y £ Xroß^cct (AaXXev zapa Travta; oXscgsi. 

Ein dunkelfarbiger grauhaariger 'IvBcs a'va; wird kommen, 
der über den Orient viel Unheil bringen soll in gewaltigen 
Feldschlachten. Dieses Herrschers Wüten wird auch die V. 61 
angesprochene Mrfizla, ^afirj erfahren: dies will wohl unser Vers 
besagen, über dessen Wortlaut man jedoch stutzig werden 
muß. Die Annahme Xwß/fcst sei ein Futurum Aktivi zu dem 
sonst als Deponens auftretenden XwßaciAac ist, wie ich jetzt 
glaube, ebensowenig wahrscheinlich, als die, welche in Xwßvfcs: 
den Dativ zu Xwßrjst«; (— Xtoßr,) sehen will: und wie könnte, 
wenn hier ein derartiges Futurum stünde, der im zweiten 
Hemistichion enthaltene Gedanke so ohne jede Verknüpfung 
angereiht sein? Es ist deshalb im ersten Versteile etwa y.a( oi 
Ys Xwß^cYjT xhwq zu schreiben, ähnlich wie wir im selben 
Buche 201 cuto; *al BaßuXwva zcXtv Xwßv-GSTac aivw; finden, wo 
dies Adverb durch Ludwich aus XoijjuT» korrigiert worden ist. 1 
Das zweite Hemistichion scheint mir öutschmid, welcher za- 
pazav x' axohitjGZ'. schrieb, geheilt zu haben. Er würde somit 
der Vers lauten: 

y.al Ys X(i)ß^or J T atvw? zapäzav t äzoXsccsi. 

XI 76 aXXa TraXtv f,;ei y.al orcb ^ov au/eva Ovfcet 

rav sOvc; avOpwzwv y.paxspw; xaXtv, r) zipc; ^£v, 
SsyXsOcv ßaciXs? y.al sxoycfox; uzs-a;si. 

Nach drei Jahren der Empörung gegen die Herrschaft 
des in V. 69 genannten 'IvBs? ava^ im Kampfe um die Freiheit 
ändern sich wieder die Verhältnisse. Das Subjekt in uxb £uy' cv 
au/sva Ör^st ist ziev sOvo? avOpwzwv, demgemäß muß wie Gut- 
schmid und Buresch sahen, xpaTepio; zu xpaTspw werden: aber 
mit r&v. läßt sich nichts anfangen, da doch hier dasselbe Sub- 
jekt stehen muß, wie in den Versen unmittelbar zuvor (xäv sOvc; 
ctoxpYjasi y.al iXsuOspiirjv avaSs(qst) und im zweiten Hemistichion 
desselben Verses 76. Demgemäß schlug Wilamowitz vor zT-r^st 
zu schreiben, das sonst mit einem Akkusativ der Person ver- 



1 Gutschmid schrieb hier tty-ws, Mendelssohn oixtpw;. 
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banden wird: V 16 (XII 20) cv Öptjxr, xT^jjet. Näher liegt 
Gutschraids £t£ei, zu dem dann das folgende Satzgefüge 
ganz wohl paßt. 1 Den Schluß der drei Verse ßaetXe? xat exowfu); 
itzoxi^ei möchte ich mit Benutzung von Gutschmids ßactXijt und 
Wilamowitz' OxoTa^et und unter Streichung des behufs ober- 
flächlicher Glättung des Metrums nachträglich eingeschmug- 
gelten xat so herstellen: 

SouXeOsy ßasiXTji £xc6a».ov, wc OxcTa^et. 

Indem man ein Kompendium für den Ausgang cv über 
dem Adjektiv übersah, war dies mit zu e/ouatac zusammen 
geflossen. Eine ähnliche Stelle liest man Xll 128 sq. <rcap tcutcd 
— xavie<; Scj Ae6?ou7tv exouc.ot. 

XI 174 Acovpof "Apaßcc T£ cap£Tpo?6pc. t* £?t Mißct 
Ileproi xai ZtxeXot Au3o( x Ei:avarofccv7ai 
Bptjy.£i; BiOvvof te xa: ol rcapa /sOpact NeiXcu 
vat'cuctv Yat'rjv xaXXtexa/yv. 

Mitten zwischen Völkern des Orients und des Pontus 
erscheinen hier plötzlich die EixsXct. In den geographischen 
Namen weist unsere Sibyllinenüberlieferung oft schlimme Kor- 
ruptelen aus: so konnte ich XIII 56 aus einer einzigen Hand- 
schrift Q das richtige Xavavab-jq eruieren, während sonst lorca- 
vatou; vorliegt, XIV 265 bieten sämtliche Codices xai AapfiTa für 
Kas>.ctot, wie ich restituiert habe, XII 43 geriet NefXou statt 'Pv^vou 
in den Text u. a. Somit haben wir ein Recht auch hier, wo ZtxeXcf 
so gar nicht zu dem übrigen Wortlaute paßt, eine Verderbnis zu 
vermuten; allem Anscheine nach steckt darin der Name einer 
orientalischen oder am Pontus wohnenden Völkerschaft, etwa der 
Ii'vSoi, die in Sarmatien am Nordgestade des Pontus hausten. 

XI 187 xat fxöXov "Apyjoc 

vyjaot; y,::£ipot; xe <p iXezToX^o?; te TopaTpott; 

Der Satz ist nicht zu Ende, sein Schluß fällt in die hier 
vorhandene Lücke. Am Eingang von V. 188 schrieb Gut- 

1 Denselben Begriff hat Ludwich in diesem Buche XI 99 aus einer an- 
deren Korruptel hergestellt, indem er für 5pSou<jtv der Handschriften schrieb 
i'it-oyoiv 5' ajTcjf> ;toXXoi ßatnXei; (jLEyaOujxoi, eine Emendation, die allgemein 
angenommen ist und die ich nun auch bei Gutschmid vorfinde. 
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schmid Muaol; 'Hxsfpw te: allein dies ist zweifellos abzulehnen, 
da wir es hier mit einer seit alter Zeit geläufigen epischen 
Formel zu tun haben; schon bei Hesiod Theog. 964 liest man 
an derselben Versstelle vfjaof 7* r/jcctpoJ ts und nachmals hat 
Quintus Smyrn. XIV 512 dasselbe Hemistichion wieder ver- 
wendet; auch Kallinaachos sagt Hymn. Del. 267 xiove; f/jcEipof te 
xal ai xEpivaifiTE vyj<jci und ähnlich Dionysios Perieg. 1181 L[izi<; 
0* r,x£tpo( te xat stv dXl /afpsxE vrjaot: beide haben sich ebenfalls 
an das hesiodische Muster gehalten. Wir werden demgemäß 
in der Sibyllinenstelle diese Wendung nicht preisgeben dürfen. 
Für das verderbte -cpaxpoi;, wofür ich TptßaXXots, Geffeken 
'Opiarai; vermutete, schlug Gutschmid IhpaißoT; vor. 

XII 54 xoXXa Se Sr^Xdicfii sVi jj.avxocu'/irjfft [Aefbraav 

XEuOijAEvoi; ßioxou £c«)ij<; y.aptv • auxap eV auxw 
sarai arj[Aa jjlevkttov ix' oupavou aljxaTosrcac 
^suaouctv ^sx.ä5c<; x.al <£xoXXu[/.evou ßaciXijci;. 

Es ist hier die Rede von Gaius Caesar (Caligula). Die 
mehrfach beschädigte Stelle erfuhr eine erwünschte Förderung 
durch eine schon früher publizierte 1 Konjektur Gutschmids 
xet05|Asvo; in V. 55; daß dies Verbum das richtige ist, wird 
durch das kurz darauf (V. 59) folgende analoge ex« {AavxocuvaiGi 
x£xoi0a>$ erwiesen. Gleichzeitig schlug der genannte Gelehrte 
ptiftorov statt |/.£y(gt<dv vor: indeß ist es recht wohl möglich, daß 
dies vielleicht durch Einwirkung von jaeYstov m V. 56 hervor- 
gerufene Wort aus einem anderen hervorging, etwa {/.a-pio, das 
von Ixt poycceuyvjat abhängig war. Von einer ähnlichen Vor- 
stellung ging Mendelssohn aus, der hier das freilich allzuweit 
von der Überlieferung sich entfernende fo-fyzw vermutete. 

Nun fragt es sich, wie steht es mit dem Verbum des 
Satzes? Alexandre wollte StqX^gei geschrieben wissen, indem er 
den Vers frei paraphrasiert Vex multos genere insignes opibus- 
que necabit*: allein von Caligulas Schandtaten wird erst V. 58 
berichtet xoXXot Se xoivfaEi avo[xa xxX.; desgleichen ist jene Ver- 
mutung formell bedenklich, denn das aktive SyjXso) für 3YjXsa|Aat 
ist bei den Sibyllisten nichts weniger als gesichert. Gutschmid 
dachte scharfsinnig an SstXwoYjx von 5siX6o|j<.at 'furchtsam sein', 



1 Kloine Sehr. IV 260. 
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einem Verbum, das der Sprache der Septuaginta angehört: es 
wäre also von der abergläubischen Furcht des Tyrannen die 
Rede, der seine Zuflucht zu Prophezeiungen nimmt. Aber 
vielleicht läßt sich S-yjXtixjet halten, wenn wir es als intransitiv 
fassen : in mancher Beziehung (xoXXa) wird es sich offenbaren, 
daß Caligula auf Weissagungen z. B. von Astrologen fest ver- 
traute^ vgl. die Wendung 3r ( XcT<; 72p 7t xaA/a(vouG' sttc; bei 
Sophokl. Antig. 29. Eine Illustration erfahrt die Stelle durch 
den Bericht des Suetonius im Leben des C. Caligula Cap. 57 
'consulcnti quoque de genitura sua Sulla mathematicus 
ccrtissimam necem appropinquare affirmavit. monuerunt et For- 
tunat Antiatinae, ut a Cassio caveret 1 . Die Anfangsworte geben 
uns zugleich einen Fingerzeig, wie wir einer weiteren Schwierig- 
keit in unserem Sibyllinenverse 55 zu begegnen haben. Denn 
wie soll man sich ßic-:ou !>vj; /apiv zurecht legen? Hier ist 
des Guten zu viel. Meines Erachtens drang eine Glosse neben 
dem zu erklärenden Worte in den Text, wie solches in den 
Sibyllinen 1 sowohl wie anderwärts öfters geschah. Es kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, daß ßicxcu durch Swtj<; er- 
läutert ward; ist ja doch auch ßteuv gemeiniglich der helleni- 
stische Ausdruck für ^v. Diese Glosse verdrängte aber auch 
ein Wort, das man, um den Hexameter äußerlich richtig zu 
stellen, strich. Welches mag es gewesen sein? Halten wir uns 
die Nachricht des Suetonius vor Augen und berücksichtigen 
wir weiter, daß bei Maneth. IV 572 ßtoToaxc-c; im Sinne von 
'die Nativität stellend' vorliegt, so sind wir vielleicht auf der 
richtigen Spur. Es scheint an Stelle von Cwyjs etwa uxoTtt^ 
gestanden zu sein, und tatsächlich finden wir wiederum bei 
Manetho IV 125 g/.o^iyjv wpocr/.oxov vor. Und so spreche ich 
die Vermutung aus, daß es hier dereinst ßtsTou <r/.zmf t q yA? v, y 
oder, wenngleich das Wort vorderhand unbelegt ist, vielleicht 
ßtoTOG/oTrir,; yjxptv geheißen habe; letzteres dürfen wir wagen, 
da es an einem Analogon, dem Substantiv o>pocxox(a, nicht fehlt. 

Endlich ist in V. 57, wie ich längst konstatiert habe, x«i 
zweifellos unrichtig, ich wollte es durch vjxz ersetzt wissen: 



1 Vgl. z. B. VIII 232, wo 4>*F ixXetyei <pao; alXa; $Xfa> bieten, während 
die beste Sippe il sowie die Oratio Constant. richtig 2xXctyci ^eXtou 
überliefern. 
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und so hatte auch, wie ich jetzt aus Gutschmids Manuskript er- 
sehe, dieser anfanglich konjiziert. Nachmals strich er •/. und 
fügte einen Spiritus asper und Akzent bei, d. h. er schlug äV 
vor, dem ich mich nunmehr anschließen möchte. Somit würde 
die Stelle so zu lauten haben haben: 

xoXXa 3e SyjXwgsi ixt iJtavxscuvYjci fxa-j'oto 
xEtöojxsvc; ßtöxou Gxoxtifc /apev auxap Ix' a&T<7> 
Ecxai cvjjjuse itiyiaxvr ax' oupavou alpuToetJcas 
psuffouctv St' ocxoaXu|ji£'voü ßactXip;. 

XII 05 */öAov 3' IV avaxxopi xavx£<; 

xax6£|j.£voi SoX(ü); touiov S'.aXcoßifcovxat. 
avOoücYj xpaxspi) 'Pto^fj xpaxfipoT; 5Xi£?xa'.. 

Der letzte Vers 67 hat zu mehrfachen Vorschlügen An- 
laß gegeben : so vermutete Alexandre avOojstjs xpaxEpvj; 'Pwfxrj; 
xpaxfipo; x£p iXstxat, Wilamowitz avOousv] xpax£pb^ 'Pü)[XYj xpaxEpoTstv 
dXeixai : den Caligula wird indeß der Sibyllist kaum als xpaxspi; 
bezeichnen wollen. Deshalb dachte Mendelssohn an avOojsYjs 
xpaxspij; 'Ptoj/rj!; xpax£pot<; BtoXetxat. Da aber der Vers so wie er 
überliefert ist, für sich steht, und eigentlich nur eine Rekapi- 
tulation der vorher erwähnten Katastrophe des Caligula dar- 
stellt, wollte Gutschmtd ihn mit den vorausgehenden Worten 
in unmittelbare Verbindung bringen, indem er schrieb: av6o6r^ 
xpaxEpi;; 'Pcojjw); xpaxspoi xoXtvjxat. Es soll nicht verhehlt werden, 
daß, so annehmbar diese Vermutung an sich ist, doch die sich 
dann ergebende Wiederholung des xoX'./jxat (nach V. 64) einiger- 
maßen auffällig erscheinen muß. 

XII 115 £tq 5s xb x£pj/.a ß{cj Yspopb; ßac.Xsu; (^aQu^o; 

auxb; äptsxsüwv x£G£xai cxpaxüj; Gx' ava^xr;«;. 

Die Worte betreffen den Kaiser Vespasianus. Der Vers- 
schluß von 116 leidet an einem offenkundigen Fehler; es hat 
deshalb Alexandre xpaxspijs jx' ävaYxr^ vermutet, ein Versschluß, 
der schon Hesiod. Theog. 517 vorliegt. Indes meine ich nun, 
daß man den vorausgehenden Verbalbegriff xEcsxat besonders 
beachten muß: darin liegt offenbar der Hinweis auf gewalt- 
samen Tod, wie vorher XII 47 xat xöxe cr t xsccxai xXvp/d«; aTOwvi 
ciä^pw oder XIV 125 auxb; 8' au xssExat xpcSoOel; aiOwvi ctSvfcw, 
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XIV 242 xa» tote au ze^eta: ßaciXsu; frrpa-ctijs Giro xt'.pö;. Be- 
achten wir, daß Vespasian vorher V. 99 als eucsßswv iXeiT,p 
jxsva; ovo*p<ov bezeichnet wird, was auf seinen jüdischen Feldzug 
geht (vgl. 102 sqq.), daß ferner der Bezwinger Jerusalems, 
Titus, nacli dem sibyllinischen Berichte XII 122 gewaltsamen 
Todes stirbt — zuioq y.xztz&sichi SoXi'w; . . . ßXrjOei^ 8' iv SxssBw 
'Pü)(j.r ( ; »(x^XiV y.aXy.o> — so wird es begreiflich, daß der Sibyl- 
list auch den Vespasian der Geschichte zum Trotz keines 
natürlichen Todes sterben läßt: das Schlußwort von V. 116 
war vielleicht avap/ou, wornach der Kaiser durch die eigenen 
meuterischen Krieger sein Ende gefunden hätte; vgl. XIV 242 
ccpot-rtrji; Oib ye>.pq. 

XII 143 wepl Tzdvia 

r.oWvjt; üjoXeasi 'Pwjayjs dG-ca-coo; T£ Tzokixotq. 

Dies ist die Lesart der Hdschr. H, dc?£u?ou; gibt V, 
actei? Q. Naucks Konjektur acrous zoXiifcas hat Beifall ge- 
funden. Einen neuen Vorschlag bringt Gutschmid unter Be- 
zug auf das in Cod. II vorliegende dbraTou;, indem er xoXXou; 
.... ay.ay.oui; T£ T.o>d"<xq schreibt; ich habe hierauf bereits in 
den Gotting, gel. Anzeig. 1904 p. 215 kurz hingewiesen. 

XII 172 elp^vr, [xay.pa Y^^-rat 

So liest man in Ö: hiefür hat Geffcken (mit Buresch) 
siprjVYj (^axpa öe Y^ceiai in den Text gesetzt, nachdem längst 
Alexandre, das U an der überlieferten Stelle beibehaltend, {/.a- 
zatpa geschrieben hatte ; hiefür kann man sich auf XI 259 be- 
rufen, wo gleichfalls ^ay-pi für (j.a/.atpa geschrieben ist (t6ts coi 
za/u, vata [jt.ay.pa, im Hexameterschlusse). Es entsteht die Frage, 
ob das Epitheton (xaxaipa bei sip^vv) zulässig ist. Die Sibyllisten 
sprechen von einer eip^vYj [a£y^*1> die sich weithin über die 
Lande erstreckt, wie III 755 XI 79 XIV 22; von einer eipvjv/j 
ßaOsTa (ßaGdr,) XI 237 XII 87; aber auch von der etp^vyj fctXr,- 
v4$, also dem heiteren, beglückenden Frieden, III 367 : 
man wird zugeben müssen, daß dann auch stp^virj jxaxatpa, der 
beseligende Friede, keine fernabliegende Wendung ist. Da- 
zu kommt, daß stp^vr, jj.ay.pa sonst nirgends bei den Sibyllisten 
vorliegt. 



■ 
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XII 291 jxövot 8' iTTiTep'^tv gcsvTat, 

ot 0cbv aay.ifcouai y.al eBwXwv sXaOsvco. 

Es nützt nichts, wenn man mit Alexandre am Schlüsse 
von 291 schreibt £Vt x£p'|iv (^ttdp^tv H) laovrai; der seltsame 
Ausdruck bleibt nach wie vor bedenklich : es darf daher Gut- 
schmid8 Vorschlag ixns.py(lr t Govtoii Anspruch auf Beachtung 
erheben. Auch im nächsten Verse versuchte der genannte 
Gelehrte das auffällige eXaQovTo zu verbessern, da man hier 
eher einen FuturbegrifF erwartet: und so las er y.ai etBwXwv 
5e XocOoivto mit Optativ im Sinne des Futurs nach sibyllini- 
scher Art. Es wäre dann wohl nur XeXaQoivTs herzustellen; 
ähnlich habe ich 144 für hdschr. l^eXaOeo.sv vermutet exXeXa- 
9e<7X£v, III 34 Meineko ixXgXaÖovTc? für das verderbte exXa- 
Oeovte<;; vgl. auch Meinekes notwendige Änderung dvSpöiv XeXa- 
/oöcat am Schlüsse des V. III 45 (für korruptes at Xx/oöaat). 

XIII 106 xat ~zxz Stj Xi{jloI Xs'.jjloI jjiaXepoi' T£ xspauvoi 
xat iraXspiot Ssivct axa'aaxaafat -e tcoXt^wv 
scgovt' £^ax''vYj?' Supoi o° exita^X' azoXoövrat. 

Die Quantität der ersten Silbe von lupst ist bei den 
Sibyllisten nur hier eine Länge, sonst findet sich überall die 
Kürze: Söpo? VIII 127, Züp« XIII 32, 111, XIV 287, desgleichen 
in Zupft XIII 95, Zup(r 4 ; V 204, XIII 22, 90, 97, 152, Sup^v 
IV 125, V 125, SuptV, (voc.) VII 114, XIII 119, luplr, xo(Xr, 
(voc.) VII 64; denn XII 102 xat Süptav £;oXoOp£jaei ist bloß 
Konjektur Alexandres für Auolav. 1 Werden wir deshalb in 
V. 108 Exra-yXa 2-Jpoi S* azoXcövxat umsetzen, wie ich in Gut- 
schraids Manuskript finde? 

Vergleichen wir den Gebrauch bei anderen Eigennamen. 
Der Name Tyros bietet eine naheliegende Analogie: wir lesen 
es zumeist mit kurzer erster Silbe Tupov IV 90, V 455, ebenso 
Tuptoi IV 90, XIV 87 : aber VII 62 steht T6 ? £, si» 8' xtX. mit 
der Länge (im ersten Fuße). Somit läßt sich bei den Sibyl- 
listen auch für Eigennamen, die leicht im Verse unterzubringen 

1 Hiefür hat Gutschmid AuB&av geschrieben; diese Stadt lag südlich von 
Phoenike in Palästina, unweit des Meeres. Wie hier neben dem Lande 
Ootvi'xT) eine Stadt genannt wäre, so geschieht Ähnliches V 16, XII 20 
ov Bprjxr] itt/j?« xai SixeXfy, \xtxk Mepfi;. 
SitznngBber. d. pbü.-hi«t. Kl. 156. Bd. 3. Abb. 4 
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waren, wie die genannten, schwankende Quantität konstatieren. 
In weit ausgiebigerem Maße geschah dies natürlich dann, wenn 
siel» drei Kürzen nacheinander ergeben hätten: so lesen wir 
XIV 312 StxeXöv,» aber SweXb; V 16, VII 6, XII 20, ZixeXfyv 
IV 80. Von Interesse sind die verschiedenen Formen von 
Aaxivoc und dessen Derivaten. Während Aa-Tvoi III 597, XIV 
40, 187, AaMvwv XII 31, Aa-lvot? VIII 132, XII 190, ferner das 
Adjektiv Axuiv(5c; in £<r/puce, AocTivi'Soq sx-fove 'Pwfjt,^ III 356 und 
in ixe-faXau/c, Aar.vtöo; ey.-pvs 'Pwjay;; VIII 75, mit kurzem a ge- 
messen sind, liest man daneben V 168 axaOap-s xiXt Aärrtvtöo; 
an;c und AäTivtSawv XII 1, das auch V 1, wie ich nachwies, 
notwendig herzustellen ist. In diesem Patronymikon blieb dem 
Sibyllisten nur die Möglichkeit der langen Quantität, wogegen 
in der Form Aaxivtöo; ihm die Messung ganz anheimgestellt 
war. Diese Freiheit sehen wir entschieden mißbraucht, wenn 
die Form Aorbwv, die XII 34, mit kurzem a, wie man es zu- 
nächst erwartet, erscheint (xXsivfiv -e Astr'vwv), anderwärts mit 
langer erster Silbe verwendet wird III 51, XIV 280 y.al -ste 
Aä-:(vü)v VIII 131 eV.Tsxe Aarfouv* XIV 244 tsv jastoc Axci'vwv. 
Ebenso sei auf die Ausdrücke *I-aXo;, 'haXbj u. dgl. verwiesen. 
Alle die Formen, wo sich mehr als zwei Kürzen hintereinander 
ergeben würden, zeigen die Messung mit langer erster Silbe: 
'I-aXiesv IV 116, 'kaXßoq IV 130, UwXsyÄv XII 73, 'kaXt'r, III 
464, V 342, XI 109, 'haXtr.c III 470, IV 119, V 138, 160, VII 
48, XIV 291, 'haXiv V 448, XIV 287, 'kaX^v XII 76, XIII 43, 
XIV 115, •IwXtijtöv XIII 100, 'haXt^a; XII 61, 'iTaAßr^v IV 
104; sonst aber finden wir sowohl die Länge, 'kaXb; avfbfcei 
«iXepw? IV 103, 'haXol Iv xevfy III 355, wie die Kürze vor: aiaT 
cot, 'IxaXr, x&pr, VIII 95, 07cct 8' e; Ächj? xπ; 'kaXwv $£jj.ov 
a^excXeuaav III 353, 'kaXöv y.Xetvwv ßsaXeta aOscjAo; VIII 9. 

Mit Rücksicht auf diesen Sachverhalt wird man an unserer 
Stelle XIII 108 bei der Uberlieferung bleiben, zumal sie durch 
die Fassung des zweiten Hemistichions in XIII 32 otjs'.s . . . 
ecGsxai Iv TroXijAOict, — jpoi S' sV-ayA' «xcXouvT-ai und in III 205 aj*- 



1 Für IixeXoi XI 175 habe ich oben Stvooi vermutet. 

* Die Sippe <I> bietet Üxtots 8' au Aaiwuv, was Alexandre im Texte beließ 
(mit kurzem i), während Wilamowitz £xtot£ 3' Aujovi'cov vorschlug; aber 
die parallelen Verseingätige III 61, XIV 280 müssen zur Vorsicht mahnen. 
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xauct? tcoX^jjic'.o • <f>p6v£; 3' fx/xarfV azoXcÖvTai, was oben besprochen 
wurde, geschützt erscheint. 

XIV 3 X3ct ßactAeueiv zavxe; Gxsp Ovyjtoü; £0sXovx£;. 

Offenbar soll darauf hingewiesen werden, daß die Begier 
über alle Menschen zu herrschen thöricht sei. Ich halte des- 
halb Gutschmids Vermutung xoVra; für sehr beherzigenswert. 

XIV 54 TOASJACCSl "w£ Kavö' UTTOTa^St 

Obgleich im XIV. Buche der Sibyllinen mancherlei Phantas 
magorien vorliegen, kann es nicht zweifelhaft sein, von wem 
an unserer Stelle die Rede ist. Der kriegerische Herrscher, 
der dem Osten (ait' Äccupfy;) entstammt und dessen Name den 
Anfangsbuchstaben A führt ist Alexander Severus aus Arke 
in Phönikien; der Sibyllist weiß von seinem durch meuternde 
Soldaten erfolgten gewaltsamen Tode, V. 57 sq. 1 Daß er strenge 
Mannszucht zu halten verstand, wird uns allgemein berichtet, 
vgl. z. B. Eutrop. VIII 23 ,militarem diseiplinam severissirae rexit'. 
Offenbar will auch der Sibyllist hievon Kunde geben. Man hat 
sich bisher begnügt mit Alexandre den überlieferten Genetiv 
*F/M i n den Akkusativ äpyV,v zu verwandeln, während eine 
feine Verbesserung Gutschmids, obgleich sie schon durch Rühl 
(Kleine Schrift. IV 271) mitgeteilt wurde, bei Geffcken nicht 
einmal im Apparat Erwähnung fand. Mit ganz leichter Än- 
derung gewann der genannte Gelehrte die überzeugende Lesung 
y.oct c*pa?tYjct vojaou; ap i7:i$s(!*£i, welche sich um so mehr 
empfiehlt, als ein analoger Fall auch I 374 vorliegt, wo Gut- 
schmid für rfii ^s. z>v£upav | v6J-(octv y.aXa{i.otc7tv 5tou yatpiv f^att 
[licoid | vu; ea-ou <j%ox6e<sQ<x xeXwpco; iv xpiciv &pa; fein xa^ajAOiai v6jxou 
/ötptv hergestellt hat.' 

XIV 63 xal crpaTtaT«; Swcouctv 6xXi£6[a£V0'. xspi v(y.Y); 

ypfoixxot, Baaca^evoi xei^Xtx tzoXKt. v.cd £<70Xa. 

Die drei Herrscher, deren der Sibyllist in V. 58 gedenkt, 
werden unter ihren Kriegern aus den geplünderten Tempel- 

1 Vgl. Eutrop. VIII 23 periit in Gallia militari tumultu. 
* Wie ich bereits Melange» Nicole 492 mitgeteilt habe. 

4* 
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schätzen reichlich Gold und Kostbarkeiten verteilen, offenbar 
um deren Mut anzufeuern, da es ihnen um raschen Sieg zu 
tun ist. Was soll nun hier 6xXi£6|ji.evoi zspl vfoaj; in seltsamer 
Verbindung? Nicht Mieweil sie zum Kampfe rüsten', sondern 
'sich beeilend in Bezug auf den Sieg'; ich glaube nämlich, es 
stecke hier Itcs t Y»pt.£ v o t xspi vtxr ( <;, eine Wendung, die wieder- 
holt bei Homer vorliegt wie W 437, 496, dem die Sibyllisten 
soviel schulden. In diplomatischer Beziehung wird sich gegen 
den Vorschlag kaum etwas einwenden lassen, da 61161 TO- 
M6N0I und OnAIZOM6NOI zumal wenn man an die Schrei- 
bung t = et denkt, einander recht nahe stehen. Endlich sei 
darauf hingewiesen, daß dieser Ausdruck im selben Buche XIV 
206 vorliegt, wo ich das an falsche Stelle geratene Partizip, 
das mit dem Partizip. Aoristi von ajAsfßscöai in V. 204 den 
Platz getauscht hatte, restituiert habe. 1 

XIV 66 feßäXou? IlapOou? ßa6upp6ou Eucpp^xoco 

y»ac M/,Bövi; ix8pou<; xs xai aßpcxijjious xoXejxiaxa«; 
MxcwyhoLt; Uipaaq xe <papexpo<pöpoui; avOpu>xou;. 

Daß l/0pc6{ ein seltsames Beiwort zu Mi^ou? darstellt, hat 
man längst erkannt : Mendelssohn versuchte a!<r/pou$, was kaum 
Beifall finden wird. Viel wahrscheinlicher ist die Vermutung 
Gutschmids, der in jenem Adjektiv einen Eigennamen sah 
und xat Myj$ous; To/ipouc ts schrieb. Die Tocharoi waren die 
südlichen Nachbarn der gleich im nächsten Verse erwähnten 
Massageten. 

XIV 105 dcp£oucriv |A£T« T3v8e 36ü) ßaciXrje; avay.xs;, 

jasv ipiTjxoafwv apiOjj.bv xpo^spwv, b 5e xptcswv. 
xoUvsxa y.ai xoXXcu; uxep aaxeo<; l;oXoOpsucec 
'Pb»pr,{ ezxaX6?ou 5e Bta y.paxepijv ßaatXe(av. 
y.al xöxe guyxXi^xw y.axbv laastat o&5e c^ixat 
X<i)0|x^vou ßaccXrjoi; £x' auxf, Oujxbv g'/ovio?. 

Die Bedenken gegen diese Tradition sind nicht gering. 
Was ist zunächst Subjekt zu ItjoXoÖpeuaec, da doch vorher von 

1 Es steht nichts im Wege XIV 204 aptifathrfr ßaatXefy; au lesen, also 
das Partizip Aoristi festzuhalten; in meiner Ausgabe schrieb ich afiei- 
ßojjilvj}?. Mit Geffckons Fassung des V. 204 tcv6u(j.«t« (ru^ap^ouatv 
^pEtJto(x^v»jv ßaaiXaijv kann ich mich nicht befreunden. 
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50w ßa<nXijs<; gesprochen wird? was soll der Ausdruck Bii xpa- 
xepv ßactXdav? Mit einem Schlage schafft Gutschmids Ver- 
mutung in V. 108 Ordnung: 3ua; xpaiEpr, ßafftX-^wv: es ist 
dann nur noch mit Alexandre für eTcraXc^ou Se zu schreiben 
£rcTaXi?oio. Aber auch die weiteren Verse hat die Korruptel 
ergriffen: wir erwarten zu otök ftr/etTai, dessen Subjekt nur 
cufxXiQ-os sein kann, ein akkusativisches Objekt, wie ander- 
wärts z. B. III 265, XI 45, 239. Gutschmid hat hier sehr ein- 
fach x<i>o|jivou; ßaatXija; konjiziert, also 'der Senat wird dem 
Zorne der beiden Fürsten nicht entgehen*. Endlich schlügt 
derselbe Gelehrte für das geschraubte und kaum verständliche 
irc' ao-ri] Oupcv J/ovro? vor arsiQij Oupov ey^ov:«;; doch glaube 
ich, daß äxeiÖ7j ein weniger zutreffendes Epitheton zu Öujaov 
darstellt als etwa Ixayßr), das auch dem überlieferten sV 
diplomatisch näher liegt. 

XIV 210 «XXa pffac ßaaiXeu; 6 x£p(xXu*;c; apicpt? I^Et-a 
Xpucrtj) x' T^X£x.Tp<i) te xal apYupw tq3* eXe^avxi 
^£Y*p£t rcacxav es x<r. iv xcafwo zpOTep^aeig 
xx^ixaui xai vaoig aqppai; irXouxot? ccaSfets ?£. 

Das Unheil, das über Rom kam (V. 208 wopfxaoare xöXt;) 
wird wiederum wettgemacht: der [/<s*if&* ßactXEii? setzt alles 
daran die Stadt schöner und herrlicher zu machen als sie 
zuvor gewesen. Da kann es nun zunächst nicht a|A?t? IzstTa 
in V. 210 heißen, sondern wie ich glaube aZ^iq hxna. Weiters 
hat der Sibyllist nicht gesagt, 'der ruhmreiche Fürst wird dich 
durch Gold, Elektron, Silber und Elfenbein ganz erwecken 1 , 
sondern der V. 211 hat mit 212 den Platz zu wechseln, so 
daß die Dative -/P««? #,X&Tp<j> xe x~X. nunmehr ebenso wie 
die in V. 213 stehenden von Iv xiqju.) Rpctepifcei; abhängen. Wie- 
wohl es eines analogen Beispiels nicht bedarf, verweise ich 
doch auf XII 191 sq., wo es von Marcus Aurelius heißt : te<x\>- 
it'xa Tefyea 'Pwjayj; | xocjA^aee /pumo ?£ xal apfipw ^8' IX^arci | ev V 
a-f-opa?? vaot; ts jjloXwv cuv ?wt1 xpaiatw. Endlich ist auch der 
letzte dieser Verse nicht frei von allerdings nur leichten Män- 
geln. Für x-n^asi ist offenbar xTfajwcat zu schreiben, wie uns 
III 57 ap-c Ii toi xT(£ecÖ£ itöXei? xoajAEtcOt' x£ rcaaai, ferner XIV 
130 xal t6t£ 3' au 'PwfAYjs xxici; saaETac a-fXaoT£uxTou xtX. lehrt. 
Daß aber zwischen a*fcpaT<; und ozaHou; nicht wohl xXouTot? 
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stehen kann, liegt auf der Hand. Hier hat Gutschmid ge- 
holfen, indem er ^Xoct^ock; herstellte, was nur in 7:XaT£(ai<; zu 
ändern ist. Für die Richtigkeit dieser Konjektur kann ich 
auf XIII 64 verweisen: vuv xcq/.£t<7Ö£ iccXei; 'Apißcov vaoT<; axa- 
5(ot$ Ts | tq$* a^cpaT? zXaT£(ats i£ xat a^Xas^pfd'. ~Xoj7<t> | xat 
£cavcc; /puaw xe xat dp^pw "fö* £X£?avxt. An beiden Stellen ist 
xXaxe(ai? mit Synizese von £t zu lesen. 1 Demgemäß wird unsere 
Stelle so zu gestalten sein: 

aXXa pt-e^aq ßaoiXeu; 6 rapfxXurc«; auTt; l'rstia 
i^eveptT iracav ae y.at £v xccj/.« xpctsp^aet; 
Xpusw t' TQXey.-rpw -£ xat «PY^pw r,5' cXifavtt, 
x?{cjjiact xat vaot«; ayopaT«; fcXaT£(ai$ aTaB(ots t£. 

XIV 231 IVcat 701p {Aepö^eaffiv i^YjjJiepfeii; dvOpuwzst; 

Xt{ASt xat AotfAot x6Xe[xo( t' avSpoxTaat'at ~£ 

xat cxitc$ axa}Aa?sv xat £Vt /Oova jxY;T£pa Xauiv 

^5' axaTaaraafrj y.atptov xxX. 

Den Singular Eciat *fap, für den ich einmal Sstovt* dp' ver- 
mutet habe, will Gutschmid aufrecht erhalten, indem er V. 233 
und 232 ihren Platz vertauschen läßt, so daß dann das singu- 
lare Subjekt xat gxoto; axa>aTov unmittelbar zu fiVcat xtX. treten 
würde. Wichtiger noch aber ist der Umstand, daß auch die 
Kopula xa( in dem Hemistichion xat Izi yßiv* {/.YjTfi'pa Xaüv, 
welche bei der überlieferten Fassung als unstatthaft erscheinen 
muß, nunmehr völlig in Ordnung wäre.* So beachtenswert 
indes Gutschmids Vorschlag ist, eine Schwierigkeit wird damit 
nicht behoben. Was bedeutet dann jenes xat vor gxoto^? Man 
könnte es nur in Verbindung mit dem zweiten xat (vor ixl 
yjteva) gelten lassen im Sinne von Sowohl — als auch*, was 
hier gewiß keine natürliche Ausdrucks weise wäre. Wir werden 

1 Synizese im Inlaute bei Et findet sich außerdem wiederholt bei den Si- 
byllisten zugelassen: aroi^Efov ap^o'fxevov (so statt des Genetivs Fehr) 
XI 164, oxoi^eiow ap^ouivou XI 142, XII 271, atoty^too ap^opivoto XI 196, 
XIV 183, etpiv»! 8'eWi ßotOet'Tj (Q ß«0 £ ta) XI 237, XII 87; wahrscheinlich 
auch icuxvai xai ÖactAEiau (Q öopiott, Q Oaptat) XIV 90. 

' Die Schwierigkeit mit xau hat mich veranlaßt in meiner Ausgabe axoro; 
axaparo'v jetp zu versuchen, während Mendelssohn te schrieb; Geffcken 
zog es vor xat ganz zu streichen, wodurch sich ihm ein Hexameter mit 
TrochHus im dritten Fuße ergab. 
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somit, wenn Gutschmids Umsetzung angenommen werden soll, 
zu der weiteren Vermutung gelangen müssen, daß vor dem 
mit xal axoto; <äxa|jw:cv beginnenden Verse (nunmehr V. 232) 
einer ausgefallen ist, mit welchem diese Wendung als (etwa 
ein zweites) Subjekt syntaktisch verknüpft war: in diesem 
Falle würde xal seine gewöhnliche Bedeutung 'und' behalten. 
Für diese Annahme spricht der Umstand, daß gegenüber 
dem in den folgenden Versen weiter angedrohten mannig- 
fachen Unheil (Xi|ao(, Xci|/.o{ usw.) der Begriff 01670; für sich 
allein doch etwas unbedeutend wäre: es läßt sich mutmaßen, 
daß wohl noch ein anderer, synonymer in dem ausgefallenen 
Verse enthalten war, wie uns dies der Sibyllist des Buches 
V 480 sq. lehrt: 

eatai s*e cxoic|Aatva zepl (x£Y av cupavbv atvrj, 1 
ar/)M 3' oyx oXtyij xcujAOu xröya^ dt^cxaXu'^t. 

XIV 247 xal t6t£ tpet; ßas'.Xyjec eV afXaoc xeiyict, 'Pwjayjs 
laauvtai, 8 56o jjlsv zpwtov xaT£xcv:£<; ipiOjxöv, 
c!<; Se <pepwv veixoq to jj.stu>vu;j.cv, oTa xep ouBei';. 
aräpEoua'.v 'Pwjayjv au-rot xal xcajxov &zavxa 

Daß für das hdschr. v£ty.o<;, welches Alexandre in vixo$ 
änderte, ein Genetiv einzusetzen ist, also vfxou? oder v(xyjc wie 
ich früher vermutet, daran halte ich fest, ob man nun (astwvjjaov 
beläßt oder Eztovy^ov schreiben mag. In den weiter folgenden 
Worten hat erst Gutschmid die richtige Interpunktion festge- 
stellt, indem er naturgemäß oTi ^sp cyBst; zum nächsten Satze 
zieht; die genannten Herrscher werden Rom lieben wie keiner 
je; für alr.ol setzt Gutschmid mit vollem Rechte outoi ein. 

XIV 266 aXXa 7:aXiv 6£o; &*v. avatSEa Oujaov i'/ov-rac 
4; xp(atv 4X0£fX£vat, cccct xaxa TEx^pavco • 
ateoi EZKfpaesoviat, iv aXXrjXctffi ßaXivxEC, 
ayT^y etaofxpietv i^tdjAevoi xaxoTY)To;. 

1 aivij habe ich für das unmögliche hdschr. aixdv in den Text aufgenommen ; 
Meineke vermutete ayvdv, doch hat oupocvdv bereits ein Epitheton. Die 
KonzinnitKt gegenüber «x>^« oux oXtyr) verlangt auch für axoTdjiatv* 
ein Beiwort. 

* Diese Lesung Gutschmids ist bereits Kleine Sehr. IV, p. 27ö veröffent- 
licht; die Hdschr. Satjovwt. 
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Daß abzol im Eingange von V. 268 wieder einmal eine 
Verderbnis darstellt, die hier durch das im nächsten Verse 
folgende airnp veranlaßt ist, wird man gern zugeben: doch ist 
es keineswegs leicht den richtigen Wortlaut zu bestimmen. 
Der Sinn des Verses geht offenbar dahin, daß, die Böses be- 
gangen haben, noch vor Gottes Richterstuhle ihre eigenen 
Missetaten auf andere zu schieben bestrebt sind, ein ähnlicher 
Gedanke wie IV 38 vtqzioi afpoGuvyjciv imty&aoYzai ixe(vot$, | oj<j' 
auxot pl?ouatv km'lo^a y.a>. xaxa sp^a. Bleibt man bei STZtippacrjovTai, 
das hier die Bedeutung 'angeben* im Sinne von 'sich dazu be- 
kennen' haben muß, so ist eine Negation, also etwa ouxoi, wie 
Geffcken vorschlug, am Platze; Bureschs Konjektur wtqc 8' im- 
9päaasv-ai — wobei doch mindestens das Futurum e^paScvrat 
mit hergestellt werden müßte — 'sie verstopfen sich die Ohren', 
scheint mir unzulässig: die Missetäter hören sehr gut, gehen 
aber in ihrer bösen Gesinnung so weit, andere zu verdächtigen. 
Möglich wäre es auch etwa an auxip «u^ucevrac zu denken: 
'aber sie werden dabei lügen', womit dann der folgende Vers 
gut im Einklang stünde. 

Hier gibt die Hdschr. Q avrcTjv etffot'y.p:acv, M ocuttjv eiwixpfciv, 
VH auTYjv ei; xpfetv. Da die beiden erstgenannten Codices die 
besten sind, so wird man bei der Emendation von ihnen aus- 
zugehen haben. Und da scheint mir Gutschmids Vorschlag 
auTtjv de, cfcrpyjtjiv , den ich schon Gotting, gel. Anzeig. 1904 
p. 242 kurz erwähnte, am nächsten zu liegen, 1 zumal es nur 
der Änderung zweier oder eigentlich nur eines Buchstaben 
bedarf: 'indem sie sogar bis zur Raserei nach der Schlechtig- 
keit begehren, d. h. indem sie selbst vor dem göttlichen Richter 
noch durch Lüge — Uberwälzen ihrer Schuld auf andere — 
sich vergehen.' 

XIV 347 Srj tcts töv Äpaßwv pisTSAeüai'cat aT.ua ßps?etcv. 

So ist in allen Handschriften der Klasse Q tiberliefert, 
nur Q hat noch vor 5yj xsts ein y.a(. Empfehlenswerter als die 
bisher veröffentlichten Besserungsvorschläge * scheint mir Gut- 

1 Früher wollte Gutschmid das metrisch unzulässige el; ircixptaiv geschrieben 

wissen, Kleine Sehr. IV 275. 
8 Mit Benützung der Lesart von Q schrieb ich xai tote 8t) "Aoaßas, Geffcken 
tote tou; "Ap»J3«4, Buresch 8t] tote yijv 'Apißwv. 
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schmids bisher unbekannte Lesung 5yj tots xXdiv' Äpaßwv zu sein. 
Dieser Ausdruck ist echt sibyllinisch, ich kann dafür aus Buch 
II 172 eine vollkommen zutreffende Parallele anfuhren: Cyjt^cwv 

Fragm. III 7 , 

xöv x £v65pü>v zaXt fevva avYjpfOjxwv zcXa":;73j6os, 
epzs-a 5' ev y°"T) K*vou|ASva «iu/otpcipevTat, 
xoty.iAa -s tctyjvwv A'.Yup^Opoa TpauX(£ovTa 
cjcoöa ArfuzTeps^uva Tapasucv"' aspa tapszi^. 

In diesen Versen ist avijpi'Gjj.ur/ fUr äv^piöpicv sowie 8' £v -/aty 
für 8 s ^aiirj; von mir, <Jo-/cTpo?stTat für tyjyc-poysX-;e. von Gf roerer, 
tttyjvwv für y.Trjvwv von Thieneraann, Xtf^epc^wva für Xt*cupczT£ps- 
«u>va von Opsopoeus hergestellt. Doch noch fehlt es in den 
beiden letzten Versen an einem Begriffe, von dem xttjvwv ab- 
hängig ist, wie wir einen solchen vorher in £v6dpa>v . . . avyjpiÖfAwv 
zc\h TTAijfbs haben. Deshalb dachte Gutschmid an ArfOrTepa 
^GXa statt Xiyozrepöfwva. Dagegen ist, um letzteres beizubehalten, 
kaum zu schreiben zotxfXa ts TTYjva XiYupcOpca. Denn die Län- 
gung des auslautenden kurzen Vokals in der Hebung vor 
liquidem Anlaute — hier in der dritten Arsis bei Penthemi- 
meres — ist zwar wie im epischen Gebrauch, so auch bei den 
Sibyllisten ohne Anstoß, 1 aber sie beträfe die Endsilbe eines 
trochäischen Wortes, und das muß immer zur Vorsicht mahnen. 



1 Vgl. speziell die Längungen dieser Art vor dem Worte Xtyupo's, das den 
ersten Komponenten des genannten Ausdruckes darstellt, Horn. N 590, 
H 1 * 215 7cvoü) Öjco Xiyupi], Hesiod Asp. 278 toi uiv ujto Xtyupüiv (jupCyywv 
Orph. Hymn. VIII 19 jxaonyi Xtyup?), Porphyr, de philos. ex orac. haur- 
ed. Wolff 210 jrwoiij Gjso Xippf) (aus Homer), Quint. Smyrn. VI 171 «uXot 
te Xiyupotatv dprjpapcvoi xaXajiotaiv. 



Sitiungeber. d. pbil.-bist. El. 19«. Bd. S. Abh. 
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Sellin, Ernst: Teil Ta'annek. Bericht über eine mit Unter- 
stützung der kais. Akademie der Wissenschaften und des 
k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht unternommene 
Ausgrabung in Palästina. Nebst einem Anhange von 
Dr. Friedrich Hrozny: Die Keilschrifttexte von Ta'annek. 
(Mit 13 Tafeln, 132 Textfiguren, 4 Detailplänen im Texte 
und 2 Hauptplänen.) 4«. 1904. 13 K 80 h — 13 M. 80 Pf. 
Eine Nachlese auf dem Teil Taannak in Palästina. Nebst 
einem Anhange von Friedrich Hrozn^: Die neuen Keil- 
schrifttexte von Ta'annek. (Mit 5 Tafeln und 49 Abbil- 
dungen im Texte.) 4°. 1906. 5 K 60 h — 5 M. 60 Pf. 

Sonter. Alexander: De codicibus manuscriptis Augustini quae 
feruntur quaestionum Veteris et Novi Testamenti CXXVII. 
8 o 1905 70 h — 70 Pf. 

Szanto, Emfl: Die griechfcchen Phyh sn. > [901. 

1 K 70 h — 1 M. 70 Pf. 

Thaner. Friedrich: Die literar-gcschichtliche Entwicklung der 
Lehre vom Error qualitatis redundans in personam und 
vom Error conditionis. 8°. 1900. 1 K 1 M. 

Wehofer, P. Thomas M.: Untersuchungen zur altchristlichen 
Epistolographie. 8« 1901. 6 K — 5 M. 

Wessely Carl: Bruchstücke einer antiken Schnft über Wetter 
zeichen. 8°. 1900. 1 K - 1 M. 

— Epikrisis, eine Untersuchung zur hellenistischen Amts- 
sprache. 8°. 1900. 1 K - 1 M. 

Ein AUersindizium im Philogelos. 8°. 1905. 

1 K 20 h — 1 M. 20 Pf. 

Wilhelm, Adolf: Tfc* und tecMfc. 8». 1900. 40 h - 40 Pf. 
Zingerle. A.: Zum 42. Buche des Livius. 8*. 1900. 40 h - 40 Pf. 

— Zum 43. Buche des Livius. 8». 1902. 50 h - 50 Pf. 

— Zum 44. Buche des Livius. 8*. 1904. 50 h — 50 Pf. 
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